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      »Habt ihr schon gehört? Bald ist Girls’ Day!« Conni knallt ihren Rucksack auf den Tisch und lässt sich auf einen freien Stuhl fallen. Es ist Montagmorgen, kurz vor der ersten Stunde. Sie ist ziemlich spät dran. Zuerst hatte ihr Vorderreifen zu wenig Luft und die Luftpumpe war nirgends zu finden, dann hat es angefangen zu regnen, und schließlich hat ihr ein rücksichtsloser Autofahrer die Vorfahrt genommen, obwohl die Ampel für Radfahrer Grün zeigte. Hätte Papa nicht erst vor kurzem die Bremsen an ihrem Rad nachgezogen, wäre sie garantiert auf der Nase gelandet.


      Als wäre das alles noch nicht genug für einen einzigen Morgen, haben sie jetzt eine Doppelstunde Geschichte bei Herrn Baumann. Ausgerechnet Geschichte! Conni klappt ihren Rucksack auf und zerrt den Geschichtshefter und das Federmäppchen heraus.


      Bio wär mir lieber, denkt sie. Oder Mathe von mir aus. Herr Gunnarsson ist wenigstens nicht so eine Schlaftablette wie das Baumännchen.


      Sie wischt sich eine regenfeuchte Haarsträhne aus dem Gesicht und seufzt.


      Anna, Billi und Dina haben sie die ganze Zeit wortlos beobachtet und können sich nur mit Mühe ein Kichern verkneifen. Plötzlich prusten sie los.


      Conni schaut verwirrt auf.


      »Ist was?«


      »Guten Morgen«, antwortet Anna betont freundlich.


      »Hattest du ein schönes Wochenende?«, erkundigt sich Billi.


      Dina lächelt wie eine Sphinx.


      »Wie? Was? Ach so, guten Morgen!«, erwidert Conni lachend. »Sorry, ich war mit meinen Gedanken ganz woanders.«


      »Klar«, nickt Anna. »Jede Wette, dass der Grund deiner geistigen Abwesenheit mit Phil anfängt und mit lip aufhört!«


      »Wie kommst du denn darauf?«, fragt Billi und klimpert unschuldig mit den Wimpern.


      »Was meintest du vorhin mit diesem Girls’ Day?«, will Dina wissen.


      Conni setzt zu einer Erklärung an, doch da gongt es schon zum Unterricht. Wenig später biegt Herr Baumann um die Ecke. Wie immer ist der alte Geschichtslehrer vom Hals bis zu seinen Socken, die in orthopädischen Sandalen stecken, in Grau-, Beige- und Brauntöne gekleidet.


      Ein lebendes Beispiel der farblosesten Farben des Universums, denkt Conni grinsend.


      In Herrn Baumanns Windschatten schlüpfen Phillip, Paul und Tim in die Klasse. Sie schließen die Tür hinter sich und schieben sich an dem Lehrer vorbei.


      »Morgen«, brummelt Paul.


      »’tschuldigung«, sagt Phillip.


      Tim zieht den Kopf ein und setzt sich schnell auf seinen Platz neben Mark in der letzten Reihe.


      Herr Baumann schüttelt missbilligend den Kopf und begrüßt die Klasse. Anschließend holt er umständlich sein Buch heraus, zieht eine Handvoll Stifte aus seiner Strickjacke, legt sie nach Farbe und Größe sortiert auf das Pult und putzt zu guter Letzt noch seine Brille für den besseren Durchblick.


      »Wo waren wir letzte Woche stehengeblieben?«, fragt er.


      »Mittelalter, Absolutismus, Dreißigjähriger Krieg«, murmelt Conni. Sie unterdrückt ein Gähnen. Geschichte kann bestimmt spannend und interessant sein, aber bei einem Lehrer wie Baumännchen eindeutig nicht. Sie beugt sich zu ihren Freundinnen und flüstert: »Am Schwarzen Brett hängt ein Poster!«


      »Für den Girls’ Day?«, wispert Anna.


      Conni nickt.


      »Cool«, meint Billi.


      »Lasst uns lieber später darüber reden«, raunt Dina. »Herr Baumann guckt schon so.«


      Als es nach der Doppelstunde zur großen Pause gongt, hat es zwar aufgehört zu regnen, aber die Bänke auf dem Schulhof sind trotzdem viel zu nass, um sich hinzusetzen. Spatzen baden in den Pfützen und tschilpen fröhlich. Von den Bäumen und Basketballkörben tropft es. Conni, Anna, Billi und Dina beschließen, in der Pausenhalle zu bleiben. Sie holen sich Kakao aus einem Automaten und schieben sich anschließend quer durch die Halle zum Schwarzen Brett. Das knallbunte Girls’-Day-Poster leuchtet ihnen schon von weitem entgegen.


      »›Mädchen-Zukunftstag‹«, liest Anna den Text laut vor. »›Kannst du dir vorstellen, in welchem Beruf du später arbeitest? Vielleicht erforschst du unbekannte Energiequellen, programmierst Smartphones oder entwickelst neue Medikamente? Entdecke mit dem Girls’ Day deine Zukunft!‹«


      »Wow, das klingt super!«, meint Dina.


      »Sag ich doch!« Conni nickt.


      »Man kann einen ganzen Tag lang in einen Beruf hineinschnuppern, anstatt in die Schule zu gehen?«, fragt Billi mit großen Augen. »Ich bin dabei!«


      »Hey, das ist voll diskriminierend!« Paul schiebt seinen Kopf über Billis Schulter und mustert den Aushang.


      Phillip stimmt ihm zu. »Wieso gibt es einen Mädchentag? Was ist mit uns Jungs?«


      »Uns hat keiner lieb!« Mark reibt sich die Augen, als würde er weinen, und schnieft ein bisschen.


      Die Mädchen lachen. Anna tätschelt ihm mitfühlend die Schulter.


      »Danke, geht schon wieder«, schnüffelt er.


      »Irgendwie ist diese Unterteilung wirklich doof«, meint Dina.


      Conni gibt ihr Recht. »Zukunftstag passt viel besser.«


      »Stimmt«, meint Anna. »Schließlich geht’s doch darum, dass Mädchen sich nicht immer nur für typische Frauenberufeinteressieren, sondern ruhig auch mal Männerberufe ausprobieren sollen. Für Jungs gilt das andersrum genauso, finde ich.«


      »Absolut!«, nickt Paul. »Und deshalb werde ich Friseurin einer Frauenfußballmannschaft!«


      Phillip gibt ihm eine Kopfnuss.


      »Entspannt euch!« Billi tippt auf das Poster. »Hier steht, dass es auch einen Boys’ Day gibt. Außerdem ist eine Internet-Adresse angegeben, wo man sich Infos holen kann. Wollen wir uns da nicht mal einklinken?«


      »Na klar!« Conni ist sofort einverstanden. »Wir können uns heute Nachmittag in der Bücherei treffen.«


      »Ihr könnt auch zu mir kommen«, schlägt Anna vor.


      »Ich muss aber noch ein paar Bücher abgeben«, gesteht Conni. »Dann könnte ich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.«


      »Okay«, sagt Anna. »Um drei in der Bücherei?«


      Die anderen nicken.


      »Wir haben Training«, sagt Phillip.


      »Aber um uns geht’s ja sowieso nicht«, schmollt Mark.


      Anna stupst ihn mit dem Ellbogen an. »Och, bist du jetzt traurig?«


      »Und wie!«


      Lachend versenken sie ihre Kakaobecher in einem Abfallkorb und gehen in die Klasse zurück. Es hat gegongt.


      »Was haben wir jetzt eigentlich?«, fragt Paul.


      »Englisch«, antworten die anderen im Chor.


      Am Nachmittag ist Conni superpünktlich in der Stadt. Die Regenwolken haben sich verzogen und strahlendem Sonnenschein Platz gemacht. Vor Angelos Eisdiele stehen Tische und Stühle. Kleine Fähnchen flattern im Wind. Conni überlegt, ob sie sich schnell ein Eis holen soll, aber dann entschließt sie sich, lieber zuerst ihre Bücher abzugeben, bevor die anderen kommen. Dann können sie sich gleich an ein Computerterminal setzen, ohne Zeit zu verlieren.


      »Eis gibt’s danach«, sagt sie laut und schließt ihr Rad ab.


      »Führst du Selbstgespräche?«, fragt eine belustigte Stimme hinter ihr.


      Conni dreht sich um. Billi und Dina stehen vor ihr.


      »Erwischt!« Kichernd nimmt Conni ihren Rucksack von der Schulter. »Aber erzählt es bitte nicht weiter!«


      Billi macht eine Geste, als würde sie ihre Lippen mit einem Reißverschluss zuziehen.


      »Wo ist Anna?«, fragt Dina.


      »Ich glaub, die kommt mit dem Bus«, sagt Conni. »Lasst uns ruhig schon mal reingehen.«


      Während sie ihre Bücher abgibt und anschließend im unteren Eingangsbereich auf Anna wartet, halten Billi und Dina im Obergeschoss einen PC-Platz frei.


      »Sorry«, schnauft Anna, als sie endlich auftaucht. »Der Bus ist mir vor der Nase weggefahren. Ich musste auf den nächsten warten.«


      »Macht doch nichts«, sagt Conni. »Jetzt bist du ja da.«


      Anna zupft ihre Zöpfe zurecht und lächelt. Zusammen gehen sie die Treppe hinauf, nehmen sich zwei Stühle und setzen sich zu Dina und Billi vor den PC. Billi hat die Girls’-Day-Homepage schon aufgerufen und zeigt auf den Bildschirm.


      »Da steht’s«, sagt sie. »Mädchen in MINT-Berufen.«


      »MINT-Berufe? Was soll das denn heißen?« Conni runzelt die Stirn.


      »MINT steht für Mathe, Informatik, Naturwissenschaften und Technik«, erklärt Dina die Abkürzung. »Hier steht außerdem, dass Mädchen ihre Begabungen und Berufsmöglichkeiten oft nicht ausschöpfen und dass der Girls’ Day eine gute Möglichkeit ist, um Talente, Fähigkeiten und Interessen zu entdecken.«


      »Ich weiß jetzt schon, dass ich später mal was mit Tieren machen will«, meint Billi. »Am liebsten mit Delfinen.«


      »Dann werde doch Tiertrainerin in einem Delfinarium«, schlägt Conni vor, aber Billi schüttelt den Kopf.


      »Nee, das ist Tierquälerei. Ich will keine gefangenen Tiere abrichten, sondern lieber welche in Freiheit beobachten. Ich glaub, ich werde Forscherin.«


      »Coole Idee«, meint Conni. »Dazu hätte ich auch Lust.«


      »Ich will nach der Schule unbedingt Kunst studieren«, sagt Dina. »Obwohl meine Eltern behaupten, dass das kein richtiger Beruf ist.«


      »Wieso das denn nicht?« Annas Augen funkeln hinter ihren Brillengläsern.


      Dina zuckt die Schultern. »Sie sagen, es ist ein Hungerberuf. Freie Künstler verdienen wohl nicht besonders viel Geld.«


      »Es gibt aber auch welche, die in Geld schwimmen«, wirft Billi dazwischen. »Die kriegen Millionen für ihre Bilder!«


      »Geld ist mir gar nicht so wichtig«, lächelt Dina. »Hauptsache, ich kann das machen, wozu ich Lust hab.«


      »Was anderes kommt gar nicht in die Tüte!«, sagt Conni entschlossen. »Stellt euch mal vor, man arbeitet sein ganzes Leben lang in einem Beruf, der einem keinen Spaß macht. Das muss doch ätzend sein!«


      »Aber wenn man einen Beruf hat, den man mag, aber nicht genug Geld verdient, ist es auch blöd«, bemerkt Billi.


      Conni und Dina müssen zugeben, dass sie nicht ganz Unrecht hat.


      »Wisst ihr, dass Frauen oft schlechter bezahlt werden als Männer, obwohl sie die gleiche Arbeit machen?«, fragt Anna.


      Die anderen schütteln die Köpfe.


      »Das ist echt unglaublich«, brummt Billi.


      »Am besten wäre ein supertoller Traumberuf, den man liebt und mit dem man so viel Geld verdient, dass man ganz zufällig nebenbei Millionär wird«, grinst Conni. »Hat jemand einen passenden Vorschlag?«


      »Ich weiß überhaupt noch nicht, was ich später mal werden will, ob ich studieren oder lieber eine Ausbildung machen möchte«, sagt Anna. »Vielleicht mach ich eine Ausbildung zur Physiotherapeutin. Oder ich werde Tierärztin. Keine Ahnung.«


      »Das sind aber keine typischen Männerberufe«, gibt Billi zu bedenken. »Beim Girls’ Day geht’s doch gerade darum, dass wir mal was anderes ausprobieren!«


      »Dann arbeite ich für einen Tag als Koch.« Anna grinst. »Ist das ein Männerberuf?«


      »Irgendwie schon«, vermutet Conni. »Die berühmten Spitzenköche sind jedenfalls meistens Männer.«


      »Aber ein paar Frauen gibt’s da auch schon«, widerspricht Dina. Sie wendet sich an Anna. »Probier’s lieber als Schornsteinfeger, Baggerfahrer oder Kranführer. Ich glaub, das ist männlicher.«


      Die Freundinnen lachen.


      »Wollen wir uns die Infos nicht gleich ausdrucken?«, fragt Conni. Sie wirft einen Blick auf den Monitor. »Um mitzumachen, muss man in der Schule einen Antrag auf Freistellung vom Unterricht stellen. Das Formular können wir auch gleich mit ausdrucken.«


      »Das Drucken kostet hier aber was«, sagt Dina.


      »Wir legen zusammen«, schlägt Billi vor.


      »Nee, Quatsch«, mischt Anna sich ein. Sie zieht ein kleines Notizbuch und einen Stift aus ihrer Umhängetasche und schreibt die Web-Adresse ab. »Ich mach die Ausdrucke zu Hause an meinem PC und bring sie morgen mit in die Schule.«


      Sie klatschen sich ab und stehen auf.


      »Jetzt brauch ich einen Schokobecher mit Sahne und Streuseln!« Conni wirft sich ihren Rucksack über die Schulter. »Wer kommt mit zu Angelo?«


      »Ich!«, rufen Anna, Billi und Dina im Chor.


      Sie laufen quer über den Marktplatz und setzen sich an einen der freien Tische. Angelo, der Inhaber der Eisdiele, begrüßt sie fröhlich.


      Nachdem sie ihre Bestellung aufgegeben haben, halten sie zufrieden die Nasen in die Sonne.


      »Irgendwie ist es ganz schön schwierig, sich zu entscheiden, was man später mal werden will. Findet ihr nicht auch?«, fragt Anna nachdenklich.


      Conni nickt. »Zum Glück haben wir noch ein paar Jahre Zeit.«


      »Mein Vater behauptet, die wenigsten Menschen haben ihren Traumberuf«, seufzt Dina.


      »Mann, das ist ja furchtbar!« Billi macht ein entsetztes Gesicht. »Stellt euch vor, ihr müsst tagaus, tagein ins Büro gehen und Heftklammern sortieren, obwohl ihr eigentlich viel lieber Gärtner oder Pilot wärt!«


      »Vielleicht gewöhnt man sich daran?«, fragt Dina hoffnungsvoll.


      Conni schüttelt den Kopf. »Nee, das glaub ich nicht.«


      »Ich auch nicht«, sagt Billi.


      »Gärtner?« Anna horcht auf. »Ist das nicht ein echter Männerberuf? Soll ich das vielleicht am Girls’ Day machen?«


      Conni lacht. »Warum nicht?«


      Angelo kommt mit einem Tablett und verteilt die Eisbecher auf dem Tisch. Bei schönem Wetter und wenn ihr Taschengeld reicht, sind die Freundinnen Stammkundinnen in seinem Eiscafé. Es kostet ihn keine große Mühe, jeder von ihnen den richtigen Eisbecher vor die Nase zu stellen.


      »Buon Appetito!«, wünscht er. »Lasst es euch schmecken, ragazze!«


      »Grazie, Angelo«, sagt Billi.


      Conni versenkt ihren Löffel in dem Berg aus Sahne, Eis und Schokostreuseln und lässt sich alles zusammen auf der Zunge zergehen. »Mmmh«, macht sie und schließt genüsslich die Augen. »Das schmeckt fast wie Ferien in Italien!«


      »Wo du gerade von Italien sprichst …«, Billi zerteilt ihr Bananasplit in mundgerechte Stücke und leckt die Gabel ab. »Hab ich euch schon erzählt, dass mein Cousin zu Besuch kommt? In der Region, in der er wohnt, gibt es irgendwelche Ferientage außer der Reihe. Die will er bei uns verbringen.«


      »Emilio kommt? Aus Neapel?«, fragt Conni. Sie und Anna waren vor ein paar Jahren mit Billi in Italien und haben dort ihren Cousin Emilio und seine Freunde Nicola und Marcello kennengelernt.


      Billi schüttelt den Kopf.


      »Nein, nicht Emilio«, sagt sie. »Wir sind eine weit verzweigte Familie. Ich hab noch mehr Cousins. Dieser kommt aus der Nähe von Mailand.«


      »Ein echter Italiener aus Mailand …«, haucht Anna. »Wie heißt er? Wie alt ist er?«


      Dina gibt ihr einen Stups.


      »Was denn?«, protestiert Anna. »Man wird doch wohl mal fragen dürfen, oder?«


      »Er ist dreizehn«, antwortet Billi. »Und er heißt Nevio.«


      »Neevioo«, wiederholt Anna schmachtend. »Ich liebe diese italienischen Namen!«


      »Dabei hast du mal erzählt, dass Emilio und seine Freunde euch ziemlich auf die Nerven gegangen sind und euch ständig geärgert haben«, bemerkt Dina.


      »Ach, das war doch Kinderkram«, winkt Anna ab. »Das ist längst vergessen.«


      »Aber was ist mit deinem Maark-oo?«, säuselt Conni.


      Anna zieht die Augenbrauen zusammen. »Was hat Mark damit zu tun?«


      »Nichts«, gibt Conni grinsend zu. »Jedenfalls noch nicht. Aber falls dieser Nevio kommt und dir gefällt …« Sie spricht nicht weiter, sondern rollt stattdessen vielsagend mit den Augen.


      »Pfft«, macht Anna.


      »Nevio?« Jetzt ist es Billi, die die Augen verdreht. »Vergesst es! Der ist der großspurigste, arroganteste Typ, den ihr euch vorstellen könnt! Ein richtiger kleiner Macho. Unmöglich, sag ich euch. Der ist tausendmal schlimmer als Emilio, Marcello und Nicola zusammen! Kann ich vielleicht bei einer von euch wohnen, solange er da ist? Bitte! Er bringt nämlich noch einen Freund mit. Wenn der genauso drauf ist, krieg ich die Krise! Zwei Machos in unserer kleinen Wohnung sind zwei Machos zu viel.«


      »Wo ist das Problem?«, fragt Dina. Sie schiebt sich eine Kirsche in den Mund und guckt interessiert.


      »Na ja«, meint Anna. »Wenn es echte Machos sind, halten die sich garantiert für unwiderstehlich.«


      »Na und?«, sagt Dina.


      Billi stöhnt auf. »Hört bitte auf! Mir wird schlecht!«


      Conni schüttelt ungläubig den Kopf. »Und so einer ist dein Cousin? Mit dreizehn?«


      »Südländische Jungs fangen mit der Selbstüberschätzung ziemlich früh an«, seufzt Billi. »Ihr habt doch selbst ein paar von der Sorte kennengelernt. Glaubt mir, das ist angeboren. Ich hab Nevio zwar lange nicht gesehen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass der sich großartig geändert hat.«


      »Schick ihn zu mir«, sagt Anna trocken. »Mit dem werd ich schon fertig.«


      Die anderen lachen.


      Am Abend liegt Conni auf ihrem Bett und liest. Mau hat sich neben ihr aufgerollt. »Ob dieser Nevio wirklich so schlimm ist, wie Billi behauptet?«, fragt sie ihren Kater. Der kleine Tiger verengt seine Augen zu schmalen Schlitzen und gähnt. Conni streichelt ihm lächelnd über das weiche Fell.


      Plötzlich meldet sich ihr Handy mit einem gedämpften Klingelton. Sie braucht einen Moment, bis sie es unter dem Kissenberg ausgegraben hat.


      »Hallo?«, meldet sie sich, obwohl ihr das Display längst verraten hat, dass Phillip am anderen Ende der Leitung ist.


      »Hi«, sagt er gut gelaunt. »Wie geht’s?«


      »Mir geht’s gut«, antwortet Conni. »Und dir?«


      »Auch gut.« Phillips Stimme klingt so nah, als wäre er nebenan. Er erzählt von seinem Fußballtraining und fragt, ob sie morgen nach der Schule Zeit hat. »Wenn es nicht regnet, können wir zum Waldsee fahren. Ein bisschen Surfen üben.«


      Conni setzt sich auf. »Au ja, cool! Aber nicht gleich nach der Schule. Ich hab in der Siebten Franz. Danach muss ich erst mal nach Hause. Holst du mich ab?«


      Seit sie Französisch als zweite Fremdsprache gewählt hat, müssen Phillip und sie ihre Stundenpläne abstimmen. Conni hat sich schon daran gewöhnt.


      »Ich bin um Viertel nach drei da«, verspricht er.


      »Perfekt«, meint Conni. »Und was machen wir, wenn es regnet?«


      Phillip lacht. »Uns fällt schon was ein. Bis morgen!«


      »Bis dann«, sagt Conni. Sie drückt auf die rote Taste und lächelt.


      »Was für ein Glück, dass Phillip kein Macho ist«, sagt sie zu Mau. Der kleine Kater schnurrt, als wäre er ganz ihrer Meinung.
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      Am nächsten Morgen wedelt Anna zur Begrüßung mit einem Packen Papier, als Conni in die Klasse kommt. Sie haben in den ersten beiden Stunden Kunst. Anna thront auf einem Drehstuhl vor ihrem Arbeitstisch, auf dem Pinsel, Stifte und Zeichenkohle verstreut sind.


      »Ich hab alles ausgedruckt, was wir brauchen«, verkündet sie und reicht Conni ein Formular. »Die Anträge für die Freistellung vom Unterricht und auch eine Liste mit allen möglichen Arbeitgebern in der Nähe, bei denen wir uns bewerben können.«


      »Das ist ja super!«, sagt Conni. »Vielen Dank!«


      Die Jungs poltern an ihrem Tisch vorbei. Phillip zwinkert ihr zu. Conni lächelt.


      Billi und Dina kommen kurz nach den Jungs. Anna drückt ihnen ebenfalls ein Blatt Papier in die Hand.


      »Zuerst müssen wir uns einen Arbeitsplatz aussuchen und uns bewerben«, erklärt sie. »Danach füllen unsere Eltern den Antrag aus, und zum Schluss geben wir alles im Sekretariat ab.«


      Conni mustert das Antragsschreiben. Es ist von beiden Seiten bedruckt. »›Meine Tochter möchte am Girls’ Day teilnehmen. Ich bitte Sie daher, sie an diesem Tag vom Schulunterricht freizustellen beziehungsweise eine Teilnahme im Rahmen einer Schulveranstaltung zu ermöglichen‹«, liest sie vor. Sie guckt ihre Freundinnen an. »Habt ihr eure Eltern schon gefragt, ob ihr mitmachen dürft?«


      Billi nickt. »Ich darf!«


      »Ich auch«, sagt Anna.


      Dina wird ein bisschen rot. »Mist! Ich hab’s total vergessen.«


      »Macht nichts«, meint Conni. »Ich frag meine Eltern auch erst heute.«


      »Guten Morgen!« Sie schauen auf. Frau Stern hat ihre Tasche auf das Lehrerpult gelegt und lächelt.


      »Ups! Ich hab gar nicht mitgekriegt, dass es schon gegongt hat«, murmelt Conni.


      »Ich auch nicht«, kichert Anna.


      »So ein Mädchentag ist ja auch viel spannender als Schule«, grinst Billi.


      »Aber hallo!«, nickt Dina.


      »Ihr sprecht über den Zukunftstag?« Frau Stern macht ein neugieriges Gesicht.


      Anna legt ihre Hand auf die ausgedruckten Seiten und nickt.


      »Das ist eine tolle Sache«, sagt Frau Stern. »Ich hoffe, möglichst viele von euch machen mit.«


      »Würden wir ja gerne«, erwidert Phillip. »Aber wir werden leider diskriminiert.«


      »Von wegen, Männer sind das stärkere Geschlecht«, brummt Paul. »Überall werden wir unterdrückt und benachteiligt!«


      Tim und Mark nicken düster.


      Die Mädchen prusten. Auch Frau Stern sieht aus, als könnte sie ein Lachen kaum unterdrücken.


      »Der Zukunftstag gilt für euch genauso. Er ist ursprünglich für Mädchen eingerichtet worden, das stimmt. Es ist ja leider immer noch so, dass junge Frauen sich nicht zutrauen, einen Männerberuf zu ergreifen. Dabei stehen ihnen heutzutage alle Berufe offen.«


      »Aber genauso trauen sich viele Jungs nicht, einen Frauenberuf zu lernen«, sagt Tim. »Oder haben Sie schon mal einen männlichen Zahnarzthelfer gesehen?«


      »Nein«, gibt Frau Stern zu. »Gerade deshalb solltet ihr auch beim Zukunftstag mitmachen.«


      »Okay«, nickt Phillip. »Machen wir!«


      Paul grinst. »Logo!«


      Conni stupst Anna mit dem Ellbogen an. »Wetten, er denkt wieder an die Frauenfußballmannschaft, die er so gerne frisieren möchte?«


      »Klar«, kichert Anna. »Woran sonst?«


      Auch in der Pause ist der Zukunftstag Thema Nummer eins, jedenfalls bei den Mädchen. Die Jungs nutzen die freie Zeit lieber, um ein paar Körbe zu werfen. Conni hört ihre Rufe und lautes Gelächter aus der Ecke des Schulhofs, in der die Basketballkörbe hängen.


      Anna hat die Liste mit den in Frage kommenden Arbeitsplätzen mit nach draußen genommen und lässt sie herumgehen.


      »Hier gibt es einen Beruf, der mit Fischen zu tun hat«, stellt Conni fest.


      »Zeig her!« Billi nimmt ihr die Liste aus der Hand. »Fischwirt? Nee, das ist nichts für mich. Ich liebe Fische. Aber ich will bestimmt keine Karpfen oder Forellen züchten, damit sie später gegessen werden.«


      Conni grinst. »War auch nicht ernst gemeint. Aber wie wär’s mit dem hier?« Sie tippt auf die Liste. »Mädchenpower im Kraftfahrzeughandwerk klingt doch ganz spannend. Oder Mädchen im Maschinenbau.«


      Dina schaut ihr über die Schulter »Forstwirtin, Sanitäterin, Programmiererin, Zollfahnderin, Ingenieurin, Gärtnerin, Pilotin, Betriebstechnikerin, Dachdeckerin … Wahnsinn, wie viele verschiedene Berufe es gibt!«


      »Dachdeckerin? Wo?« Anna drängelt sich zwischen Dina und Conni. »Das hab ich glatt überlesen!«


      »Wolltest du dich nicht eigentlich als Köchin bewerben?«, wundert sich Billi.


      »Stimmt«, sagt Anna. »Das ist auf jeden Fall sicherer, als auf irgendwelchen Dächern rumzukrabbeln. Ich schwanke zwischen Köchin und Gärtnerin. Beides sind Berufe, bei denen man auf dem Boden bleibt. Und du?«


      »Ich probier’s mal als Tischlerin oder Forstwirtin«, sagt Billi.


      »Klingt, als hättest du dich schon entschieden«, meint Conni. Billi nickt. »Es ist zwar nicht das, was ich später werden will, aber ich mag Holz und den Wald. Beide Berufe haben was damit zu tun.«


      »Das passt«, sagt Dina. »Vielleicht sollte ich es mal in einer Autolackiererei versuchen? Die machen Airbrush und solche Sachen.«


      »Klingt gut!« Conni findet es ziemlich schwierig, bei dieser riesigen Auswahl eine Entscheidung zu treffen. Plötzlich entdeckt sie einen interessanten Eintrag. »Die Universität von Burgstadt bietet Einblicke in die Arbeitswelt von Physikerinnen. Was haltet ihr davon?«


      »Physik? Nee, danke.« Anna winkt ab.


      Billi auch. »Ich möchte gerne was Handwerkliches ausprobieren«, sagt sie. »Was ich später studieren will, weiß ich noch nicht so genau. Vielleicht Biologie oder Tiermedizin.«


      Dina reckt neugierig den Hals, um einen Blick auf den Eintrag zu werfen. »Girls go Physics«, murmelt sie. »Das hört sich gut an!«


      »Man darf den ganzen Tag an der Uni verbringen, sich alles angucken und überall mitmachen«, sagt Conni. »Wie eine richtige Studentin. Ich glaub, das mach ich.«


      Aus dem Lautsprecher über ihren Köpfen kommt ein leises Summen, dann gongt es. Die große Pause ist zu Ende. Conni faltet die Liste sorgfältig zusammen und reicht sie Anna.


      »Die kannst du behalten«, winkt Anna ab. »Ich druck mir zu Hause eine neue aus.«


      »Cool, danke. Dann ruf ich nachher mal da an und melde mich an. Es gibt nur wenige Plätze.« Conni schiebt die Liste in ihre Jeanstasche.


      »Kannst du mich vielleicht gleich mit anmelden?«, fragt Dina zögernd. »Ich weiß, es klingt blöd, aber ich trau mich bestimmt nicht alleine in eine Autolackiererei. Lieber würde ich mit dir zur Uni gehen.«


      Conni lächelt. »Klar. Kein Problem.«


      »Du kannst auch gerne mit mir zusammen in den Wald«, schlägt Billi vor.


      »Oder mit mir in die Küche.« Anna grinst.


      »Nein, danke«, lacht Dina. »Ich glaub, die Uni liegt mir irgendwie mehr.«


      Als Conni nach der siebten Stunde nach Hause kommt, sind Mama und Jakob schon da und warten in der Küche auf sie. Mau hockt vor seinem gefüllten Fressnapf und schmatzt vor sich hin.


      »Wir haben gerade mit dem Essen angefangen«, sagt Mama zur Begrüßung. »Jakob hatte solchen Hunger.«


      »Macht nichts.« Conni rutscht auf ihren Platz in der Eckbank und häuft sich ihren Teller voll. Es gibt Tortellini mit Spinat und Tomatensoße. Lecker!


      »Wie war’s in der Schule?«


      »Alles paletti«, sagt Conni. »Nix Neues. Das heißt, doch! Dina und ich studieren demnächst Physik.«


      Jakob starrt sie mit offenem Mund an. Die Tortellini, die er fein säuberlich auf seiner Gabel aufgestapelt hatte, kommen ins Rutschen und landen wieder in der Tomatensoße auf seinem Teller.


      »Prima«, sagt Connis Mutter trocken. »Aber wollt ihr nicht vielleicht zuerst die Schule zu Ende machen?«


      »Ja, klar!« Conni springt auf, holt den Zettel aus ihrem Rucksack und legt ihn auf den Tisch. »Es ist erst mal nur für einen Tag. Ein Schnuppertag sozusagen.«


      »Cool«, meint Jakob und mümmelt weiter.


      »Find ich auch«, sagt Conni.


      Ihre Mutter liest den Antrag von der ersten bis zur letzten Zeile, dann dreht sie ihn um und liest auch noch die Rückseite. »Das unterschreib ich gerne«, lächelt sie schließlich. »Dieser Mädchentag ist wirklich eine tolle Idee!«


      »Wieso denn nur Mädchentag?« Jakob betrachtet seine Tortellini, als wolle er sie mit übernatürlichen Kräften zum Schweben bringen. »Gibt’s das nicht auch für Jungs?«


      »Ist ja witzig! Genau das Gleiche wollten die Jungs aus meiner Klasse auch sofort wissen.« Conni strubbelt ihm durch die Haare. »Ja, es gibt auch einen Boys’ Day. Aber erst ab der fünften Klasse. Genau wie bei den Mädchen.«


      »Egal«, sagt Jakob. »Ich werde später sowieso Fußballprofi.«


      »Gute Idee. Dann kann Paul dir die Haare schneiden. Der will nämlich Friseur werden.« Conni nimmt sich eine zweite Portion und kichert. »Dabei dachte ich immer, Friseure sind schwul.«


      »So ein Unsinn!« Mama kräuselt die Stirn. »Wer sagt denn so was? Mein Friseur ist ein Mann und nicht schwul. Das weiß ich zufällig genau, weil er mit einer Frau verheiratet ist und drei Kinder hat.«


      Conni zuckt die Achseln. »Wahrscheinlich gibt’s Ausnahmen.«


      »Was ist schwul?«, will Jakob wissen.


      »Das sagt man, wenn ein Junge Jungs lieber mag als Mädchen«, erklärt Conni ihm.


      »Dann bin ich auch schwul.« Jakob schiebt seinen Teller in die Mitte des Tisches.


      Frau Klawitter verschluckt sich an einem Stück Tomate.


      Conni prustet. »Wie kommst du denn darauf?«


      »Na, ich spiel lieber mit Jungs als mit Mädchen«, erwidert Jakob. »Bis auf Marie. Die ist ganz nett für’n Mädchen. Kann ich ein Eis zum Nachtisch?«


      »Ja, nimm dir eins«, röchelt Connis Mutter.


      »Das gibt sich noch«, sagt Conni. »Irgendwann findest du Mädchen bestimmt ziemlich interessant. Wetten?«


      Jakob schüttelt den Kopf, als wäre das vollkommen unvorstellbar, und reißt das Eisfach auf. »Wer will ein Eis?«


      »Ich!«, ruft Conni.


      »Ich auch bitte«, japst ihre Mutter und wischt sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel.


      Nach dem Essen flitzt Conni in ihr Zimmer und erledigt einen Teil der Hausaufgaben. Den Rest nimmt sie sich für den Abend vor, wenn sie vom Waldsee zurück ist. Ein Blick auf die Uhr verrät ihr, dass Phillip jeden Moment vor der Tür stehen kann.


      »Sieben Stunden Schule sind einfach zu viel«, stöhnt sie. »Da hat man überhaupt keine Zeit mehr für was anderes!«


      Vor dem Badezimmerspiegel zupft sie ihre Haare in Form und wirft ein großes Handtuch in ihren Sportrucksack. Seit Phillip sich von seinem ersten selbst verdienten Geld ein Surfbrett gekauft hat, waren sie schon ein paarmal am See, um es auszuprobieren. Leider hat sie sich dabei ziemlich blöd angestellt und war mehr unter Wasser als auf dem Brett. Im Gegensatz zu Phillip, der schon als kleiner Junge in Namibia surfen gelernt hat und es natürlich perfekt kann.


      Vielleicht sollte ich lieber noch ein zweites Handtuch einstecken, überlegt Conni. Und einen Föhn. Zu dumm, dass es im Wald keine Steckdosen gibt!


      Sie schlüpft aus ihren Sachen, zieht den Badeanzug an und anschließend die Jeans und ihr T-Shirt darüber.


      »Von mir aus kann’s losgehen!«, sagt sie zu ihrem Spiegelbild.


      Fünf Minuten später ist Phillip da. Conni hört seine Fahrradklingel. Sie wirft sich ihren Rucksack über die Schulter und springt die Treppe hinunter.


      »Ich fahr mit Phillip zum See!«


      »Viel Spaß!«, antwortet Mama. Sie sitzt im Wohnzimmer am Computer und schaut über die Schulter. »Komm bitte nicht zu spät nach Hause. Es soll gegen Abend ein Gewitter geben.«


      »Um sechs bin ich wieder da.« Conni streichelt Mau über den Kopf und winkt. »Spätestens halb sieben.«


      »Ist gut.«


      Als sie die Haustür aufreißt, prallt sie fast mit Phillip zusammen. Er steht mit ausgestrecktem Zeigefinger vor der Tür und macht einen Schritt zurück.


      »Ich wollte gerade klingeln.«


      »Nicht nötig«, grinst Conni. »Bin schon da!«


      »Ja«, strahlt Phillip. »Das seh ich!«


      Sie schwingen sich auf ihre Räder und rollen nebeneinanderher. Der Radweg führt hinaus aus der Stadt, an Feldern und Wiesen vorbei. Ganz in der Ferne kann Conni schon den Wald erkennen. Phillip und sie unterhalten sich über die Schule und das Kinoprogramm. Dann berichtet er, dass Paul und Mark am Zukunftstag im Neustädter Kindergarten arbeiten wollen.


      »Hihi, das passt!«, kichert Conni.


      »Tim will im Krankenhaus in Burgstadt arbeiten«, erzählt Phillip weiter.


      »Und du?«, fragt Conni neugierig.


      Phillip nimmt seine Hände vom Lenker, verschränkt die Arme vor der Brust und fährt ein Stück freihändig. »Ich dachte, ich frag mal deine Mutter, ob ich einen Tag in ihrer Kinderarztpraxis helfen kann«, sagt er, als wäre das die normalste Sache der Welt.


      »Was?« Conni fährt vor Überraschung einen kleinen Schlenker.


      »Wieso nicht?«, fragt Phillip mit Unschuldsmiene. »Ich mag Kinder. Und Medizin ist auch interessant.«


      »Ähm, ja, klar …«, Conni braucht ein bisschen Zeit, um sich an die Vorstellung von Phillip als Arzthelfer in der Kinderarztpraxis ihrer Mutter zu gewöhnen. Aber warum eigentlich nicht?


      »Soll ich sie heute Abend schon mal fragen?«


      »Nein, danke. Das mach ich lieber selbst«, antwortet Phillip. »Vielleicht schau ich morgen nach der Schule mal in der Praxis vorbei.«


      »Ja, gute Idee.« Conni blinzelt in die Sonne und lächelt. Sie würde zu gerne Mäuschen spielen und Mamas Gesicht sehen, wenn er sie fragt!


      Am Waldrand angekommen, steigen sie ab und schieben das letzte Stück. Der Boden ist weich und von dicken Baumwurzeln durchzogen. Hinter den Tannen schimmert schon der See.


      Conni atmet tief ein. Die Luft ist warm. Es duftet nach Harz, Erde, Kräutern und Wildblumen.


      »Viel Wind ist nicht gerade.« Phillip macht ein kritisches Gesicht. »Das ist schon fast Flaute!«


      »Passt doch perfekt«, meint Conni. »Für mich jedenfalls.«


      Phillips braune Augen funkeln belustigt. »Surfen lernt man aber leider nicht ohne Wind«, sagt er grinsend.


      Conni zeigt ihm einen Vogel und lacht.


      »Hey!«, protestiert er. »Lachst du mich etwa aus? Ich bin dein Surflehrer! Etwas mehr Respekt, bitte!«


      »Jawohl!«, schnarrt Conni. »Soll ich etwa auch noch die Hacken zusammenschlagen?«


      »Nö. Nicht nötig.« Phillip legt einen Arm um ihre Schulter und schiebt sein Rennrad mit der anderen Hand.


      Das Surfbrett liegt mitsamt dem Zubehör in einem alten Bootsschuppen direkt am Seeufer. Phillip darf den Platz umsonst nutzen, weil sein Vater den Besitzer kennt.


      Sie lehnen ihre Fahrräder gegen die Schuppenwand und schließen die verwitterte Holztür auf.


      Neben allen möglichen Segel- und Surfsachen hängen in der Hütte auch Neoprenanzüge in verschiedenen Größen. Sie suchen zwei passende heraus und zwängen sich hinein. Phillip hilft Conni mit dem langen Reißverschluss des ungewohnten Anzugs. Anschließend ziehen sie noch Neoprenschuhe an. Dann trägt Phillip sein Board ins Freie. Conni schleppt den Mast und das Segel hinterher. Sie breitet schon das Segel aus, während Phillip den Gabelbaum und den Rest holt.


      »Ich werde nie kapieren, wohin diese ganzen Einzelteile gehören«, stöhnt sie, als er zurückkommt. Sie betrachtet das Schwert und den Mastfuß und schüttelt den Kopf. »Und dann noch diese ganzen komischen Fachbegriffe! Startschot, Finne, Rigg, Luv und Lee … Wie soll man sich das alles merken?«


      »Das wird schon mit der Zeit.« Phillip wirft ein aufgerolltes Seil ins Gras.


      »Du hast gut reden«, entgegnet sie. »Du konntest wahrscheinlich schon surfen, bevor du laufen gelernt hast.«


      »Woher weißt du das?«


      »Hab ich geraten«, antwortet Conni.


      Phillip gibt ihr einen Stups auf die Nase.


      »Ab ins Wasser mit dir, kleine Nixe«, grinst er. »Sonst lernst du’s nie!«


      Während Conni schon in den See watet, der an dieser Stelle ganz sanft abfällt, trifft Phillip die letzten Vorbereitungen.


      Als er damit fertig ist, schiebt er das Board ins Wasser und gibt ihm einen Stoß in Connis Richtung. Sie hält es fest, bevor es davontreiben kann.


      »Rauf mit dir!«, ruft Phillip ihr zu.


      »Wie denn, du Scherzkeks?«, fragt Conni.


      Bisher dachte sie immer, Surfen ist babyleicht. Pustekuchen. Inzwischen weiß sie, dass es für einen Anfänger fast unmöglich ist, ein Surfboard zu erklimmen, ohne sich komplett zu blamieren. Bei Profis wie Phillip sieht das natürlich ganz anders aus!


      »Du schaffst das!«, muntert Phillip sie auf.


      »Ja, klar«, knurrt Conni. »In hundert Jahren vielleicht!«


      Phillip lacht – nicht schadenfroh, sondern fröhlich. Und dann eilt er endlich herbei, um ihr zu helfen.
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      Sie verbringen den ganzen Nachmittag am See. Nach unzähligen vergeblichen Versuchen schafft Conni es irgendwann, im flachen Uferbereich auf das Brett zu klettern und das Segel hochzuziehen, ohne gleich wieder ins Wasser zu plumpsen.


      Zum Glück sind wir weit genug von der Badestelle entfernt, denkt sie.


      Die Vorstellung, von fremden Menschen beobachtet und womöglich ausgelacht zu werden, behagt ihr ganz und gar nicht. Mit zitternden Knien versucht sie, das Gleichgewicht zu halten und dabei den Gabelbaum nicht loszulassen.


      Phillip ist begeistert.


      »Super!«, lobt er. »Jetzt bloß nicht verkrampfen! Und streck den Hintern nicht so raus!«


      Conni würde ihm gerne irgendetwas an den Kopf werfen – ein Büschel Algen vielleicht –, aber weil sie beide Hände braucht, um den Gabelbaum zu umklammern, der das Segel in seiner Position hält, verzichtet sie darauf.


      Phillip steht bis zu den Hüften im Wasser und hält das Brett fest. Weil immer noch kein Wind weht, schiebt er es ein Stück vorwärts und watet nebenher, damit Conni ein Gefühl für das Gleiten bekommt.


      »Wahnsinn!«, jubelt sie. »Ich surfe! Das macht Spaß!«


      »Aber nicht mehr lange«, murmelt Phillip und zeigt auf den Horizont.


      Conni ist viel zu konzentriert, um den Blick von ihren Füßen zu nehmen. »Wieso? Was ist da?«


      »Guck doch selber!«


      Conni schiebt die Zungenspitze zwischen die Zähne und hebt langsam den Kopf.


      Sie starrt geradewegs auf eine Wand aus hohen, schwarzen Gewitterwolken. Der Himmel sieht so bedrohlich aus, dass sie auf der Stelle Gänsehaut bekommt. Oder liegt es daran, dass die Sonne plötzlich bedeckt ist und gleichzeitig eine erste Windböe über den See fegt und das nahende Gewitter ankündigt? Kleine, harte Wellen schwappen gegen das Surfboard. Wo kommen die mit einem Mal her?


      »Hilfe!«, ruft sie und verliert im selben Augenblick das Gleichgewicht. Wild mit beiden Armen rudernd, versucht sie noch, sich selbst, das Segel und das kippelige Brett wieder in die Balance zu bringen, aber zu spät. Mit einem satten Platsch! landet sie rücklings im kalten Wasser. Bruchteile von Sekunden später folgt ihr das Segel mitsamt Mast und Gabelbaum.


      »So ein Mist!«, flucht sie, als sie sich mühsam darunter hervorgekämpft hat und wieder auftaucht.


      Phillip gibt dem Board einen Stoß. »Hast du dir wehgetan?«


      »Nee«, schnauft Conni. »Nur einen halben Liter Seewasser geschluckt. Mindestens.«


      Phillip lacht. Conni schöpft mit beiden Händen Wasser und schleudert es ihm ins Gesicht, aber er prustet einfach weiter.


      »Wie spät es wohl ist?«, fragt sie.


      »Keine Ahnung«, sagt Phillip. »Aber wir sollten raus aus dem See und uns anziehen. Ich schätze, es ist halb sechs.«


      »So spät schon? Ich soll um sechs zu Hause sein, spätestens um halb sieben. Glaubst du, wir schaffen es noch, bevor das Gewitter losgeht?« Conni klappert mit den Zähnen. Warum ist das Wasser auf einmal so eisig?


      »Los, komm!« Phillips Gesicht wird ernst. Er packt das Board und stößt es vor sich her ans Ufer. »Zieh dich schnell an. Ich kümmere mich um den Rest.«


      Dankbar eilt Conni voraus. Im Schuppen schält sie sich aus dem Neoprenanzug und rubbelt sich oberflächlich mit einem Handtuch ab, bevor sie in Jeans und T-Shirt schlüpft und ihre Turnschuhe zubindet. Als ein greller Blitz über dem See aufleuchtet, stöhnt sie leise auf.


      Phillip müht sich mit dem nassen Segel ab und faltet es unordentlich zusammen. Dann wirft er es in den Schuppen. Das Board und alles andere folgen.


      Conni hilft ihm, die Sachen schnell an die Seite zu schieben. Zu mehr ist keine Zeit. Immer wieder zucken jetzt Blitze über den Himmel.


      »Das Gewitter ist noch weit weg«, meint Phillip, während er aus seinem Surfanzug steigt und anschließend, nass wie er ist, sein T-Shirt über den Kopf zieht. Conni reicht ihm seine Shorts.


      »Woher weißt du das?«, fragt sie bibbernd. Für ihren Geschmack sehen die Blitze und die Wolken ziemlich nah aus. Auf jeden Fall nah genug, dass ihre Stimme ängstlich klingt.


      »Es hat noch nicht gedonnert«, antwortet Phillip. »Richtig heftig wird’s erst, wenn Blitz und Donner dicht aufeinanderfolgen.«


      Conni zieht die Schultern hoch. Phillip streichelt ihr flüchtig über die Wange. »Keine Panik. Wir schaffen das locker. In einer Viertelstunde bist du zu Hause.«


      »Echt?«


      »Klar!«


      In derselben Sekunde, in der sie die Schuppentür hinter sich ins Schloss ziehen und abschließen, hören sie das erste Grummeln. Es klingt wirklich noch fern, stellt Conni erleichtert fest. Trotzdem möchte sie jetzt gerne woanders sein – und zwar so schnell wie möglich!


      Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagt Phillip: »Wir müssen vom See und von den Bäumen weg, bevor es richtig kracht!«


      Sie stehen dicht nebeneinander und schauen wie gebannt über den aufgewühlten See. Der Himmel ist mittlerweile nachtschwarz. Der Wind rüttelt an den Bäumen. Die hohen Tannen rauschen. Erste Regentropfen fallen und malen gleichmäßige Kreise ins Wasser.


      Conni nimmt Phillips Hand. »Sollen wir nicht lieber in der Hütte bleiben und abwarten, bis das Unwetter weitergezogen ist?«


      Er schüttelt den Kopf. »Wasser leitet Blitze. Und das Bootshaus hat keinen Blitzableiter. Wenn ein Blitz in einen von den Bäumen einschlägt, dann –«


      Er spricht nicht weiter. Ein großer Blitz schießt aus einer Wolke. Kurz darauf knallt es so laut, dass Conni zusammenzuckt.


      »Hilfe«, wimmert sie. »Ich will hier weg!«


      »Ich auch«, sagt Phillip. »Wir lassen die Räder stehen. Es ist zu gefährlich, über die Landstraße zu fahren, mit nichts als Feldern und Wiesen rundherum. Ich hab echt keine Lust, Blitzableiter zu spielen.«


      »Ich auch nicht«, murmelt Conni. »Aber wo wollen wir denn hin?«


      »Erst mal müssen wir aus dem Wald raus. Und dann suchen wir uns irgendwo einen sicheren Platz. Komm!«


      Phillip zieht sie mit sich. Conni stolpert hinter ihm her.


      »Wir brauchen eine Kuhle, eine Senke, irgendwas.« Phillip hält ihre Hand fest. Als sie strauchelt, zieht er sie schnell wieder hoch.


      »Eine Senke? Wozu?«


      »Um Häschen zu spielen.«


      Obwohl ihr nicht danach zu Mute ist, lacht Conni. Die Vorstellung, mit Phillip in einem Hasenbau zu hocken, während über ihnen Blitze und Donner krachen, klingt ein bisschen merkwürdig. »Und das soll helfen?«


      Phillip nickt entschlossen. »Es ist unsere einzige Chance. Oder hast du eine bessere Idee?«


      »Vielleicht können wir ein Auto anhalten, das uns mitnimmt«, schlägt Conni vor und springt über eine Baumwurzel. »Ein Auto ist wie ein faradayscher Käfig. Da kommt kein Blitz rein. Hatten wir mal in Physik. Weißt du noch?«


      Phillip zeigt wortlos auf den Parkplatz an der Badestelle. Wo vorhin noch Autos parkten, herrscht jetzt gähnende Leere. Kein Mensch ist zu sehen. An der Imbissbude sind die Rollläden heruntergelassen.


      Conni hat das Gefühl, als wären sie und Phillip die letzten Menschen auf der Welt.


      Zumindest sind wir die letzten Menschen, die so blöd sind, bei diesem Unwetter noch draußen herumzulaufen, fügt sie in Gedanken hinzu.


      »Darf man bei Gewitter mit dem Handy telefonieren?«, ruft sie Phillip zwischen zwei Donnerschlägen zu.


      »Ich glaub schon. Warum?«


      »Ich ruf meine Eltern an, damit sie uns abholen.«


      Phillip bleibt ruckartig stehen und wischt sich eine nasse Locke aus dem Gesicht. Inzwischen prasselt der Regen so heftig auf sie nieder, dass sie bis auf die Knochen nass sind.


      »Ja, coole Idee. Hoffentlich hast du hier Empfang.«


      Mit zitternden Fingern nestelt Conni ihr Handy aus dem Rucksack und beugt sich darüber. Nur ein Balken auf dem Display. Mist. Sie tippt die Kurzwahl ein und presst sich das Telefon ans Ohr.


      Ihr Vater ist nach dem zweiten Klingeln dran. »Conni! Wo steckst du?«


      »Wir sind an der Imbissbude am Waldsee!«, ruft Conni in die Lautsprechermuschel. »Könnt ihr uns abholen?«


      In der Leitung rauscht, knistert und knackt es. Es klingt total unheimlich, und Conni hat schon Angst, die Verbindung könnte unterbrochen sein. Aber dann hört sie die Stimme ihres Vaters.


      »Bleibt, wo ihr seid! Wir sind in zehn Minuten da.«


      »Beeilt euch!«, ruft Conni noch, aber die Verbindung ist mausetot. Sie ist sich nicht sicher, ob Papa sie noch gehört hat. »Egal«, sagt sie und stopft das Handy zurück. »Meine Eltern sind in zehn Minuten hier. Mitsamt ihrem faradayschen Käfig und ein paar trockenen Handtüchern, hoffe ich.«


      Phillip grinst, dann fangen sie an zu laufen.


      Minutenlang irren sie hin und her, während über ihnen Blitze zucken und Donner krachen. Connis Herz klopft wie wild. Aber sie spürt Phillip neben sich und beruhigt sich. Der Druck seiner Hand ist fest und irgendwie tröstlich. Auf jeden Fall sorgt er dafür, dass sie sich ziemlich sicher fühlt.


      »Da!«, ruft Phillip schließlich.


      Conni wischt sich verwirrt ihre nassen Haare aus der Stirn. Sie fühlen sich wie glitschige Finger an, die ihr ins Gesicht greifen. Total eklig. »Was?«, schreit sie gegen den Sturm.


      Phillip zeigt nach vorn. »Eine Mulde!«


      Auf einem Acker neben dem Weg erkennt Conni eine Senke. In der Nähe gibt es keine Zäune, keine großen Bäume, und der See ist auch weit genug weg. Es scheint ein guter Platz zu sein, um zu warten, bis ihre Eltern da sind.


      Phillip hilft ihr, sich in die Kuhle zu hocken. Dann kauert er sich mit einem Meter Abstand zu ihr ebenfalls hin.


      »Schieb deine Füße zusammen«, sagt er und zeigt ihr, wie sie ihre Knie mit beiden Händen umfassen muss.


      »Woher weißt du das alles?«, fragt Conni gepresst.


      »Hab ich im Fernsehen gesehen«, ist seine knappe Antwort.


      Conni versucht, den Regen zu ignorieren, der auf ihren Rücken prasselt, und an etwas anderes zu denken, aber es funktioniert nicht. Ihre Zähne klappern. Ihr ist schrecklich kalt. Und unbequem ist es auch. Sie fragt sich gerade, wie lange sie diese Position noch durchhalten kann, als sie eine Autohupe hört.


      »Das sind meine Eltern! Ich glaub, sie sind am Bootshaus!« Sie will aufspringen, aber Phillip zieht sie sofort zurück.


      »Moment noch!« Er wartet den nächsten Blitz ab und zählt die Sekunden, bis der Donner folgt. Erst dann nickt er. »Das Gewitter zieht ab. Los, lauf!«


      Das lässt Conni sich nicht zweimal sagen. Sie kämpft kurz mit dem matschigen Rand der Böschung, findet schließlich Halt und flitzt tief geduckt los. Neben sich hört sie Phillip keuchen. Einmal rutscht er aus und flucht, aber er fängt sich schnell wieder.


      Nach einem mühsamen Sprint, mehr schlitternd als rennend, erreichen sie endlich den Parkplatz am See. Vor dem Imbiss parkt ein Kombi. Neben der offenen Autotür steht Connis Mutter mit einem Regenschirm. Sie beugt sich hinunter, um noch einmal zu hupen. Connis Vater geht gerade um den Imbiss herum.


      »Mama! Papa!«, ruft Conni, so laut sie kann.


      Phillip winkt mit beiden Armen.


      Wenig später sitzen sie auf der Rückbank des Wagens, tropfnass, aber glücklich und ziemlich erleichtert.


      Die Scheibenwischer arbeiten auf Hochtouren. Frau Klawitter hat eine Wolldecke aus dem Kofferraum geholt. Conni und Phillip kuscheln sich hinein. Connis Vater dreht die Heizung voll auf. Die Scheiben beschlagen von innen. Die Lüftung kommt kaum dagegen an.


      »Ich glaub, das war der schnellste Spurt meines Lebens!«, japst Conni.


      Unter der Wolldecke greift sie nach Phillips Hand und drückt sie vorsichtig. Er erwidert den Druck. Als ihre Blicke sich treffen, lächeln sie.


      »Ihr habt euch genau richtig verhalten.« Connis Mutter dreht sich halb zu ihnen um. »Eure Räder holen wir morgen ab. Jetzt fahren wir erst mal Phillip nach Hause. Und dann gibt’s ein heißes Bad und einen schönen Tee.«


      Conni seufzt behaglich. »Einverstanden«, murmelt sie und lehnt ihren Kopf gegen Phillips Schulter. Sie ist so müde und durchgefroren, dass sie am liebsten auf der Stelle einschlafen würde. Aber die aufregende Tatsache, dass Phillip direkt neben ihr sitzt und ihre Hand hält, hindert sie daran. Es ist so schön, mit ihm unter einer Decke zu sitzen und langsam durch den rauschenden Regen zu fahren, dass Conni eine Gänsehaut bekommt. Oder kommt die von den nassen Klamotten, die so klamm an ihrem Körper kleben?


      Egal, denkt sie und seufzt noch einmal. Hauptsache, Papa fährt einen langen, langen Umweg.
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      »Es war schrecklich!«, stöhnt Conni am nächsten Morgen. »Wirklich grauenhaft!«


      Sie ist mit dem Bus zur Schule gefahren und berichtet ihren Freundinnen von dem aufregenden Nachmittag am See. »Andauernd hat es gekracht und die ganze Zeit gestürmt und wie aus Eimern geschüttet, aber irgendwann haben wir tatsächlich so eine Mulde gefunden. Die war zwar schön weit weg vom Wasser und vom Wald, aber natürlich total matschig von dem ganzen Regen. Brr, war das scheußlich!« Sie schüttelt sich bei der Erinnerung daran.


      Dina hat mit riesengroßen Augen zugehört, ohne ein Wort zu sagen.


      »Und da habt ihr euch dann reingekuschelt?«, fragt Billi.


      Conni nickt. »Was anderes blieb uns leider nicht übrig.«


      »Ist das romantisch!«, seufzt Anna.


      »Romantisch ist was anderes, das kannst du mir glauben.« Conni rollt mit den Augen und niest. »Wir waren klatschnass und haben gefroren. Um uns herum ist die Welt untergegangen, und wir hockten in dieser blöden Matschkuhle und haben auf meine Eltern gewartet! Ich hätte mir fast in die Hose gemacht vor Angst!«


      Dina kichert. »Klingt wirklich nicht besonders romantisch. Aber wenigstens war Phillip bei dir.«


      »Hat der sich auch fast in die Hose gemacht?«, erkundigt sich Billi interessiert.


      Conni gibt ihr einen Stups mit dem Ellbogen und lacht. »Frag ihn doch. Dahinten kommt er!«


      »Nö«, meint Billi. »Ich bin froh, dass ihr’s überlebt habt. Das Gewitter war wirklich nicht ohne.«


      »Bei uns ist die Sicherung rausgeflogen«, bestätigt Dina.


      »Nicki hat sich unter meinem Bett verkrochen und wollte gar nicht wieder rauskommen«, erzählt Anna.


      »Kein Wunder!« Conni niest noch einmal.


      Anscheinend hat ihr das nasse Abenteuer am See einen prächtigen Schnupfen beschert. Aber das ist halb so schlimm. Viel wichtiger ist, dass Phillip und ihr nichts passiert ist.


      »Meine Eltern waren echt froh, als sie uns eingesammelt haben«, sagt sie und putzt sich die Nase.


      »Das kann ich mir vorstellen«, erwidert Anna mitfühlend.


      Sie gehen auf den Eingang zu, wo die Jungs schon auf sie warten. Conni begrüßt Phillip mit einem kleinen Augenzwinkern. Er zwinkert zurück. Seine Finger streifen kurz ihre Hand.


      »Alles in Ordnung?«, fragt er lächelnd.


      Conni nickt.


      Während sie sich mit dem Schülerstrom Richtung Klassenraum schieben und die Jungs ein Gespräch über Fußball anfangen, wechselt Billi das Thema.


      »Nevio hat mir ein Foto gemailt, damit wir ihn und Leandro erkennen«, raunt sie Conni, Anna und Dina zu. »Wollt ihr mal sehen?«


      »Na klar«, sagt Conni sofort.


      Dina nickt.


      »Zeig her!«, verlangt Anna.


      Billi zieht das Foto aus der Tasche und reicht es ihr.


      Conni und Dina recken die Hälse. Das Bild zeigt zwei schwarzhaarige Jungs in Jeans und T-Shirts. Sie sind braun gebrannt, tragen dunkle Sonnenbrillen und lächeln in die Kamera. Im Hintergrund dümpelt ein schneeweißes Segelboot mit einer italienischen Flagge. Offenbar wurde das Bild in einem Hafen in Italien aufgenommen.


      »Wow!«, macht Anna.


      »Das ist doch bei deiner Nonna, oder?«, fragt Conni. »Ich erkenne den Hafen wieder!«


      Billi nickt. »Ja, sie haben sie letzten Sommer besucht. Nonna hat das Foto gemacht.«


      »Sehr hübsch«, sagt Dina nachdenklich. Sie lässt offen, ob sie die Jungs, das Boot, die Sonnenbrillen oder das gesamte Foto meint.


      »Wer ist wer?«, will Conni wissen.


      »Der auf der linken Seite ist Nevio, also muss der andere Leandro sein«, murmelt Billi.


      »Was habt ihr da?« Die Jungs haben sich unbemerkt angeschlichen. Mark und Paul versuchen, einen Blick auf das Bild zu werfen. Anna dreht es blitzschnell um.


      »Nichts«, lügt sie, ohne rot zu werden.


      »Eine Autogrammkarte von Justin Bieber, wetten?«, feixt Paul. »Wie aufregend!«


      »Das wäre ja wohl eher was für dich«, säuselt Anna zuckersüß.


      »Örks, nee!« Paul verzieht angewidert das Gesicht.


      »Es hat was mit dem Girls’ Day zu tun«, sagt Conni. »Nichts für Jungs.«


      »Mädchenkram«, winkt Mark ab. »Schon klar.«


      Phillip zieht die Augenbrauen hoch und schaut Conni fragend an, sagt aber nichts.


      Die Freundinnen schlüpfen kichernd ins Klassenzimmer und schieben sich in ihre Bankreihe. Anna gibt Billi das Foto zurück.


      »Wieso hast du uns nicht gesagt, dass die so gut aussehen?«, fragt sie mit gesenkter Stimme, nachdem sie sich vergewissert hat, dass Mark sie nicht hören kann.


      »Hä?«, macht Billi. »Wo sehen die denn gut aus?«


      »Ich finde sie auch ziemlich attraktiv«, gesteht Dina wispernd. »Besonders den rechten, diesen Leandro. Der könnte glatt in einem Film mitspielen.«


      »Hässlich sind sie wirklich nicht«, sagt Conni leise. »Aber wer weiß, wie die in echt aussehen? Vielleicht haben sie das Foto am Computer bearbeitet?«


      Billi lacht. »Nevio? Im Leben nicht. Der ist viel zu blöd für Photoshop!«


      Conni prustet.


      »Wollen wir sie nicht zusammen vom Bahnhof abholen?«, fragt Anna aufgeregt. »Was haltet ihr davon? Das ist doch eine super Idee, oder?«


      »Wann kommen sie denn?«, erkundigt sich Dina.


      »Ich glaub, nächsten Samstag. Irgendwann am späten Nachmittag.« Billi runzelt die Stirn. »Aber ich hatte eigentlich nicht vor, Begrüßungskomitee zu spielen.«


      »Warum denn nicht?« Conni grinst. »Ich finde die Idee klasse! Bestimmt freuen sie sich.«


      Billi zeigt ihr einen Vogel. Als Herr Gunnarsson den Klassenraum betritt, lässt sie das Foto schnell in ihrer Tasche verschwinden.


      »Krieg ich eine Kopie?«, fragt Anna.


      »Ich auch, bitte!«, flüstert Dina.


      Billi fasst sich stöhnend an den Kopf.


      Conni kichert.


      Am Nachmittag haben die Jungs Fußballtraining. Die Mädchen treffen sich bei Billi. Sie ist immer noch nicht von der Idee begeistert, ihren Cousin und seinen Freund vom Bahnhof abzuholen, aber Conni, Anna und Dina lassen einfach nicht locker.


      »Ich bin ja soo neugierig, wie die beiden in echt aussehen!«, ruft Anna.


      »Schrei ruhig noch ein bisschen lauter, damit die Nachbarn dich auch hören«, sagt Billi trocken.


      »Ups!«, macht Anna und hält sich die Hand vor den Mund.


      Conni und Dina grinsen.


      Sie sitzen auf dem Balkon von Familie Verdi. Um sie herum stehen unzählige Blumentöpfe mit italienischen Kräutern und anderem Grünzeug. In einem kleinen Treibhaus wächst eine prächtige Tomatenpflanze, in einem anderen ein kleiner Busch mit winzigen roten Peperonischoten. Aus den Balkonkästen ranken sich zarte Triebe empor und umschlingen die Brüstung. Eine Blume wiegt sich im Wind. Es ist ein bisschen eng unter der gestreiften Markise, aber herrlich gemütlich. Frau Verdi, Billis Mutter, hat ihnen einen Teller mit selbst gebackenen italienischen Mandelkeksen spendiert. Dazu gibt es Zitronenlimonade. Conni kommt sich fast vor wie im Italienurlaub. Sie nimmt einen Keks und knabbert daran.


      »Wir können ja abstimmen«, schlägt sie vor.


      »Haha«, lacht Billi. »Du glaubst wohl, ich kann nicht bis drei zählen! Wozu sollen wir abstimmen, wenn ich sowieso schon überstimmt bin?«


      »Sag uns einfach die Uhrzeit, wann der Zug ankommt, und wir holen sie ohne dich ab«, bietet Dina ihr an.


      »Was findet ihr eigentlich so interessant an den beiden?« Billi steht auf und lehnt sich gegen das Balkongeländer.


      »Man kriegt nicht jeden Tag echte italienische Jungs zu sehen«, sagt Anna. »Das letzte Mal ist schon ziemlich lange her. Außerdem sehen die beiden unglaublich gut aus, sprechen Italienisch und –«


      »Was sollen die denn sonst sprechen?« Billi rauft sich die Haare.


      Conni kann sich nicht länger beherrschen und kichert los. Wenn sie ehrlich ist, ist sie gar nicht so wild darauf, Nevio und Leandro vom Bahnhof abzuholen. Es wäre lustig, klar. Aber es würde ihr auch genügen, die beiden erst nächste Woche kennenzulernen. Trotzdem macht es ihr Spaß, Billi ein bisschen aufzuziehen. Ob ihr Cousin wirklich so schlimm ist? Oder übertreibt sie nur?


      »Reg dich nicht so auf. Davon kriegt man Pickel. Iss lieber einen Keks!«


      Sie hält Billi den Teller mit den Cantuccini unter die Nase.


      »Ich krieg schon Stresspickel, wenn ich nur an Nevio denke«, grummelt Billi und greift zu.


      »Ach, komm schon«, drängelt Anna. »Gib dir einen Ruck! Wir werfen nur einen kurzen Blick auf die beiden. Wenn sie wirklich so doof sind, wie du behauptest, hast du gewonnen. Okay?«


      Billi knuspert konzentriert, ohne zu antworten.


      »Und was ist mit Mark und Phillip?«, fragt sie plötzlich. »Was wollt ihr denen erzählen, warum ihr unbedingt zwei wildfremde Typen vom Bahnhof abholen wollt?«


      »Die merken das gar nicht.« Anna wedelt mit der Hand und verscheucht ein Insekt, das vor ihrem Gesicht herumsummt. »Die sind übers Wochenende auf einem Fußballturnier.«


      Conni nickt. Phillip hat ihr erzählt, dass er von Freitag bis Sonntag auf diesem Turnier ist. Die Mannschaften übernachten in Zelten und spielen gegen andere Teams aus der Gegend.


      Und selbst wenn er hier wäre, hätte er bestimmt nichts dagegen, überlegt sie. Warum auch?


      Ganz kurz denkt sie daran, wie sie sich gefühlt hat, als sie Phillip ein paarmal mit einem Mädchen aus der Mittelstufe gesehen hat. Damals war sie ziemlich eifersüchtig auf diese Clarissa. Aber erstens ist das lange her, zweitens war die Eifersucht unbegründet, und drittens ist das überhaupt nicht miteinander zu vergleichen.


      »Okay, ich geb’s auf«, seufzt Billi. »Der Zug kommt um 18:07 Uhr an. Wollt ihr etwa auch noch die Gleisnummer wissen?«


      »Nö, nicht nötig.« Conni grinst breit. »Zum Glück hat unser Bahnhof nur zwei Gleise. So viele Züge werden da wohl nicht gleichzeitig ankommen.«


      »Das schaffen wir schon«, meint Anna großzügig.


      »Trotzdem danke für das Angebot«, kichert Dina.


      »Möchtet ihr sie alleine abholen und gleich adoptieren, oder wollen wir uns vorher am Bahnhof treffen?«, erkundigt sich Billi. »Ich meine, nur für den Fall, dass ihr sie nicht erkennt.«


      »Keine Sorge, die erkennen wir todsicher. Aber wir können uns trotzdem gerne treffen«, sagt Anna.


      »Um sechs am Bahnhof?«, schlägt Conni vor.


      Die anderen nicken.


      »Kommen deine Eltern denn nicht mit?«, wundert sich Conni.


      Billi schüttelt den Kopf. »Die sind um diese Uhrzeit immer im Restaurant. Bestimmt freuen sie sich, wenn ich ihnen sage, dass wir den Job übernehmen. In Italien ist der Zusammenhalt in einer Familie nämlich traditionell sehr wichtig!«


      »Also tun wir deinen Eltern einen Gefallen und sorgen gleichzeitig dafür, dass du und dein Cousin euch an die Familientradition haltet«, stellt Conni fest. »Ist doch spitze!«


      Billi wirft ihr einen Keks an den Kopf. »Können wir jetzt bitte das Thema wechseln?«


      »Klar. Worüber möchtest du sprechen?«


      »Über den Girls’ Day zum Beispiel. Habt ihr eure Eltern inzwischen gefragt?«


      Conni und Dina nicken gleichzeitig.


      »Meine sind einverstanden«, antwortet Conni. Papa war genauso begeistert wie Mama. Sie wendet sich an Dina: »Meine Mutter hat uns schon an der Uni angemeldet. Unsere Plätze sind reserviert.«


      »Cool«, strahlt Dina. »Danke!«


      »Dann können wir ja gleich morgen früh unsere Zettel im Sekretariat abgeben!«, jubelt Anna.


      Sie klatschen sich ab. Conni erzählt ihren Freundinnen von den Plänen der Jungs. Anna weiß natürlich schon, dass Mark zusammen mit Paul in einem Kindergarten arbeiten will. Über Phillips Pläne, den Zukunftstag in einer Kinderarztpraxis zu verbringen, staunt sie allerdings. Genau wie Billi und Dina.


      »Ich finde das irgendwie total süß«, meint Anna nach kurzem Nachdenken. »Es passt zu ihm. Ich seh ihn direkt schon als Kinderarzt vor mir.«


      »Will er denn später mal Medizin studieren?«, fragt Billi.


      »Keine Ahnung. Bisher wollte er Meeresbiologe werden«, erwidert Conni achselzuckend. »Auf jeden Fall freut meine Mutter sich auf ihn. Er hat die günstige Gelegenheit genutzt und sie gefragt, als wir tropfnass im Auto hockten. Vielleicht hatte sie Mitleid mit ihm.«


      »Habt ihr denn auch schon eure Arbeitsplätze?«, fragt Dina Anna und Billi.


      Billi zupft eine verwelkte Blüte von einer Geranie ab und lässt sie über das Balkongeländer nach unten segeln. »Ich hab bei der Neustädter Forstverwaltung angerufen. Der Leiter war nicht da, aber eine Kollegin hat gesagt, dass ich gerne kommen darf.«


      »Und ich arbeite in der Konditorei Ehrenbrecht am Marktplatz«, verkündet Anna stolz.


      »Nanu? Willst du jetzt doch nicht Köchin oder Gärtnerin werden?«, fragt Conni.


      »Nö.« Anna grinst verschmitzt. »Ich bin zufällig mit Nicki bei Ehrenbrecht vorbeigegangen, und da lagen all diese leckeren Törtchen, Pralinen und Süßigkeiten im Schaufenster. Ich konnte einfach nicht widerstehen, bin reingegangen und hab gefragt. Bingo!«


      Die anderen lachen.


      »Ich hoffe, dass ich nicht den ganzen Tag arbeiten muss, sondern auch mal probieren darf«, meint Anna.


      »Das darfst du bestimmt!«, sagt Conni überzeugt. »Das gehört doch schließlich dazu, oder?«


      Am Abend holt Conni ihr Tagebuch hervor. Sie hat schon ziemlich lange nichts mehr eingetragen. Es gibt eine Menge nachzuholen. Aber womit soll sie anfangen? Da ist der Zukunftstag, der bevorstehende Besuch von Nevio und Leandro, die Surfstunde am See, die mit Phillip in einer nassen Kuhle endete …


      Nachdenklich knabbert sie an ihrem Füller, bevor sie anfängt zu schreiben:
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      »Das wäre natürlich eine Erklärung«, murmelt Conni, »dass Billi uns nur veräppeln will!«


      Sie schreibt weiter. Über ihre verunglückten Surfversuche und das Unwetter, bei dem Phillip sich als echter Gewitterexperte entpuppt hat.


      »Er steckt eben voller Geheimnisse«, sagt sie lächelnd, während sie Phillips Namen mit Schnörkeln und Herzchen verziert.


      Danach schreibt sie noch etwas über den Girls’ Day und klebt anschließend den bunten Flyer mit Informationen über den Zukunftstag in ihr Tagebuch. Zufrieden klappt sie es zu und legt es in die Nachttischschublade zurück. Aus dem Garten kommt das Klappern von Geschirr und Besteck. Papa hat versprochen, dass er heute früher nach Hause kommt, damit sie grillen können. Riecht es nicht schon nach frischem Brot und Grillkohle?


      Conni schnuppert wie ein Kaninchen und will gerade aus dem Fenster schauen, als Jakob von unten schreit: »Conni! Essen!«


      »Komme schon!«, ruft sie zurück. Sie wirft ihren Füller in hohem Bogen auf den Schreibtisch, wo er gegen das Mathebuch prallt, über ihren Englischordner rollt und schließlich neben dem Französisch-Vokabelheft liegenbleibt.


      »Mist, die Hausaufgaben!« Sie stöhnt auf, als ihr einfällt, was sie noch alles zu tun hat. Dabei hatte sie es so schön vergessen!


      Sofort spürt sie einen Anflug von schlechtem Gewissen.


      »Um euch kümmere ich mich später«, sagt sie zu ihren Büchern. »Zuerst muss ich was futtern. Und zwar dringend!«


      »Conni, wo bleibst du?« Mamas Stimme klingt ungeduldig.


      »Dein Würstchen brennt an!«, kräht Jakob.


      Conni grinst. Ein armes Würstchen, das zu verbrennen droht, ist die allerbeste Ausrede, um sämtliche Hausaufgaben der Weltlinks liegenzulassen!


      Ohne sich noch einmal umzusehen, schlittert sie auf Socken zur Tür, flitzt die Treppe hinunter und stürmt auf die Terrasse, wo sie beinahe über Mau stolpert.


      »’tschuldigung!«, ruft sie dem Tigerkater zu, der mit einem Satz hinter einem Busch verschwindet und sie aus sicherer Deckung argwöhnisch mustert.


      Papa steht am Grill und wedelt mit einer Bratwurst. »Wer will noch mal, wer hat noch nicht?«


      »Ich!«, rufen Jakob und Conni gleichzeitig.


      Conni lässt sich auf ihren Stuhl fallen und häuft Kartoffelsalat auf ihren Teller. Daneben gibt sie einen ordentlichen Klecks Ketchup. Papa legt die Wurst dazu.


      »Hab ich euch eigentlich schon erzählt, dass Billis Cousin aus Italien demnächst zu Besuch kommt? Die haben da irgendwelche Extra-Ferien.« Conni pustet, bevor sie vorsichtig von der Wurst abbeißt. »Er will Billi besuchen und bringt einen Freund mit.«


      »Emilio aus Neapel?«, fragt Connis Mutter.


      »Nein, Leandro aus Mailand«, sagt Conni.


      »Wie nett«, meint ihr Vater.


      »Gar nicht!«, widerspricht Jakob. »Wieso haben die Ferien und wir nicht? Können wir nicht nach Italien ziehen? Bitte!«


      Frau Klawitter lacht. »Jetzt wird erst mal gegessen. Guten Appetit!«


      »Guten Appetit«, wünscht Conni zurück.


      Nach Italien ziehen?, denkt sie. Warum eigentlich nicht? Dann gäbe es Pizza und Pasta bis zum Abwinken und die Sonne würde ständig scheinen. Phillip müsste natürlich mit umziehen, überlegt sie. Und Anna, Billi, Dina und die anderen Jungs. Dann könnten wir alle zusammen in einem großen Haus am Meer wohnen und jeden Tag schwimmen gehen.


      Sie blinzelt in die Abendsonne und lächelt. Was für eine traumhafte Vorstellung!
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      Pünktlich um zwei Minuten vor sechs ist Conni am Samstag am Bahnhof. Anna und Dina sind schon da. Conni schließt ihr Rad ab und begrüßt ihre Freundinnen.


      »Ihr konntet es wohl nicht abwarten, was?«, fragt sie.


      Anna hat sich mächtig in Schale geworfen, das sieht sie auf den ersten Blick. Ihre Haare glänzen, als hätte sie sie stundenlang gebürstet. Dazu trägt sie ein nagelneues T-Shirt, eine himmelblaue Caprihose und flache Ballerinas. Geschminkt hat sie sich auch. Der Lipgloss und die Wimperntusche sind jedenfalls nicht zu übersehen.


      Fehlt nur noch, dass sie sich eine Blume hinters Ohr klemmt und ein Italienfähnchen schwenkt, denkt Conni und unterdrückt ein Grinsen.


      Dina sieht aus wie immer. Genau wie Conni selbst, die einfach in Jeans, T-Shirt und ihre bequemen Turnschuhe geschlüpft ist und sich die Haare mit einem Zopfgummi zusammengebunden hat.


      Anna fährt sich vorsichtig mit der Hand über den Kopf, als ob sie nachfühlen will, ob alles noch an seinem Platz ist.


      Conni gibt ihr einen Stups. »Du siehst gut aus«, sagt sie augenzwinkernd.


      Anna seufzt dankbar.


      »Wollen wir hier auf Billi warten?«, fragt Dina.


      »Lasst uns lieber schon zum Bahnsteig gehen«, sagt Anna nervös. »So, wie Billi drauf ist, kommt sie absichtlich zu spät, nur um Nevio zu ärgern.«


      Conni muss zugeben, dass Anna mit ihrer Vermutung Recht haben könnte. Normalerweise ist Billi nicht so, im Gegenteil. Aber was ihren Cousin angeht, ist ihr eine klitzekleine Verspätung – gewollt oder ungewollt – absolut zuzutrauen.


      »Wir gehen rein und schauen mal auf den Fahrplan«, schlägt sie vor und steuert schon auf die Eingangstür des Bahnhofs zu. »Wer weiß, ob der Zug überhaupt pünktlich ist.«


      Sie will gerade die schwere Schwingtür aufziehen, als Billi um die Ecke gejoggt kommt, eine kleine Extrarunde um sie herumtrabt und schließlich stehen bleibt.


      »Hi, ihr drei!«, ruft sie. Sie klingt ein bisschen aus der Puste.


      Conni wundert sich. »Bist du etwa den ganzen Weg bis hierher gelaufen?«


      »Klar!«, nickt Billi und wirft einen Blick auf die große Bahnhofsuhr. »Hey, es ist kurz nach sechs! Wollen wir nicht langsam mal reingehen? Sonst fahren die Jungs an Neustadt vorbei und landen sonst wo. Den Ärger, den ich dann zu Hause kriege, möchte ich mir lieber nicht vorstellen!«


      Im Gänsemarsch betreten sie das kleine Bahnhofsgebäude, laufen quer durch den Warteraum, in dem ein altes Ehepaar mit einem grauhaarigen Pudel sitzt, und gehen auf der gegenüberliegenden Seite durch eine weitere Schwingtür wieder hinaus.


      »Gleis eins.« Billi zeigt auf das Schild über ihren Köpfen. »Hier sind wir richtig.«


      »Mist! Da steht, dass der Zug aus Mailand voraussichtlich zwanzig Minuten Verspätung hat.« Anna studiert die große Anzeigetafel.


      »So ein Glück!« Billi lässt sich auf eine Bank fallen und streckt beide Beine weit von sich.


      »Wieso Glück?«, fragt Conni.


      »Na, das bedeutet, dass ich voraussichtlich noch zwanzig Minuten lang meine Ruhe hab«, erklärt Billi.


      Anna schüttelt den Kopf. »Also wirklich, ich finde, du übertreibst echt. Die Ärmsten sind stundenlang unterwegs, nur um dich zu besuchen, und du tust nicht mal so, als würdest du dich freuen!«


      »Tu ich auch nicht«, gibt Billi lächelnd zurück.


      Conni und Dina wechseln einen Blick und zucken die Achseln.


      Billi rutscht ein Stück zur Seite und macht ihnen Platz, damit sie sich zu ihr auf die Wartebank setzen können. Dina zieht ihr Skizzenbuch und einen Stift aus der Tasche und fängt an zu kritzeln.


      Anna bleibt am Bahnsteig stehen und heftet den Blick stur in die Richtung, aus der ihrer Meinung nach der Zug kommen muss, bevor sie sich schließlich zwischen Conni und Billi quetscht und zum zigsten Mal seufzt.


      Auf Connis Vorschlag hin vertreiben sie sich die Wartezeit mit Ich-sehe-was-was-du-nicht-siehst. Als sie nichts mehr finden, was sie noch nicht gesehen und beschrieben haben, erzählen sie sich Witze.


      »Kennt ihr den schon?« Billi grinst. »Sagt der Lehrer: Hänschen, ich hab dir doch gestern eine ganz klare Aufgabe gestellt. Sie lautete: Wenn ein Mann in einer Stunde fünf Kilometer geht, wie lange braucht er dann für 82Kilometer? Nun, wo ist deine Lösung? – Keine Ahnung, sagt Hänschen. Mein Vater ist noch unterwegs.«


      Conni, Anna und Dina lachen. Ab und zu springt eine von ihnen auf und schaut nach, ob schon etwas zu sehen ist.


      »Immer noch kein Zug in Sicht«, verkündet Conni, als sie an der Reihe ist.


      »Mir ist langweilig!«, mault Anna und wippt nervös mit dem Fuß.


      Dina klappt ihr Skizzenbuch zu und nickt. »Mir auch.«


      Nur Billi bleibt gelassen. »Wenn ich gewusst hätte, dass es so lange dauert, hätte ich uns was zu essen mitgenommen«, sagt sie und gähnt.


      Als ihnen langsam die Witze ausgehen, beobachten sie die Wartenden und rätseln, wohin die wohl alle wollen. Inzwischen hat sich der Bahnsteig gut gefüllt. Manche Reisende haben Rollkoffer neben sich stehen, andere halten einen Blumenstrauß in der Hand.


      »Ich finde, wir hätten auch ein paar Blumen als Willkommensgruß mitnehmen sollen«, sagt Anna. »Oder wenigstens was zu naschen für die Jungs. Bestimmt haben sie nach der langen Fahrt Hunger. Soll ich noch was holen? Dahinten ist ein Automat.«


      »Spinnst du?« Billi macht ein entgeistertes Gesicht. »Ich wette, meine Tante hat die beiden bis zum Gehtnichtmehr abgefüttert, bevor sie losgefahren sind. Und Proviant hat sie ihnen garantiert auch noch eingepackt. Außerdem hat der Zug einen Speisewagen. Und schenk niemals einem Italiener Blumen!«


      »Wieso nicht?«, fragt Dina interessiert.


      »Weil du ihn dann garantiert nie wieder loswirst«, antwortet Billi. »Vergiss nicht, dass das alles Machos sind. Schon mal einen Macho mit Blumen gesehen?«


      Dina schüttelt den Kopf.


      »Na also«, meint Billi.


      »Ich beneide euch richtig, dass ihr schon mal in Italien wart«, sagt Dina. »Zu schade, dass wir uns damals noch nicht kannten. Ich glaub, ich hab überhaupt noch nie einen Macho gesehen. Weder einen italienischen noch sonst einen.«


      »Das wird sich in ein paar Minuten ändern«, lautet Billis Kommentar. Sie zeigt nach oben. Die Anzeigetafel über ihren Köpfen springt um. Gleichzeitig kündigt eine knarzende Lautsprecherstimme an, dass der verspätete Fernzug in Kürze eintreffen wird.


      »Vorsicht an der Bahnsteigkante«, schnarrt die Stimme. »Der Zug fährt nach einem kurzen Halt weiter.«


      Anna hält es nicht länger auf der Bank. Sie hüpft auf und ab wie ein Flummi, überprüft in einer Glasscheibe den Sitz ihrer Frisur und zupft zu guter Letzt noch ihr T-Shirt zurecht.


      »Oh Mann, bin ich nervös!«, sagt sie.


      Billi, Conni und Dina stehen auf und stellen sich zu ihr. In der Ferne ist der Zug als winziger, langsam näher kommender grauer Punkt zu erkennen.


      »Kein Wunder, dass der Verspätung hat«, meint Conni. »Ein Schnellzug ist das ja nicht gerade.«


      Als die Lok mit ihrem Rattenschwanz von Waggons nach einem kurzen Stopp an einer Weiche und weiteren endlos scheinenden Minuten endlich in den Bahnhof einfährt, treten sie einen Schritt zurück. Die Bremsen quietschen schrill. Dina hält sich schnell die Ohren zu.


      Mit einem lauten Zischen kommt der Zug endlich zum Stehen.


      »Seht ihr schon was? Seht ihr was?« Anna krallt ihre Finger in Connis Arm.


      »Die Türen sind noch nicht mal auf«, sagt Conni und tätschelt ihr beruhigend die Hand.


      Billi lässt unauffällig einen Finger neben der Schläfe rotieren und verdreht die Augen. Conni kann nicht anders und grinst.


      Nachdem die Türen aufgesprungen sind, klettern nacheinander zwei Familien mit Kleinkindern und viel Gepäck, mehrere ältere Damen und eine Pfadfindergruppe aus den Waggons. Dann folgen einzelne Herren in Anzügen und mit Zeitungen unter dem Arm und ein paar kichernde Mädchen.


      Die Reisenden, die in den Zug einsteigen wollen, drängeln sich an den Freundinnen vorbei. Conni bekommt einen unsanften Stoß von einem riesigen Koffer und geht fast in die Knie.


      Neben ihr stöhnt Anna auf.


      »Sie haben den Zug verpasst, wetten?«, jammert sie. »Die Ärmsten. Bestimmt sind sie eine Station zu früh ausgestiegen und irren jetzt vollkommen hilflos durch eine wildfremde Stadt. Oder sie –«


      »Dahinten sind sie!«, unterbricht Billi ihren Redefluss. Sie hebt beide Hände und winkt.


      Conni stellt sich auf die Zehenspitzen. Dina kaut auf ihrer Unterlippe. Anna ist plötzlich ganz still.


      »Vorsicht an der Bahnsteigkante«, schnarrt die Lautsprecherstimme über ihnen. »Bitte einsteigen und die Türen schließen.«


      Eine Zugbegleiterin trillert auf ihrer Pfeife, klettert in den Zug und zieht die Tür hinter sich zu. Mit einem Ruck setzt sich der Koloss wieder in Bewegung. Der Bahnsteig ist leer. Nur ganz am Ende, dort, wo eben noch der letzte Waggon gestanden hat, liegen zwei riesige Rucksäcke. Direkt daneben rufen zwei Jungs sich etwas zu und kicken einen leeren Pappbecher zwischen sich hin und her. Dass vier Mädchen auf sie warten, scheint sie nicht zu stören.


      »Ihr wisst ja, dass italienische Jungs ziemlich verspielt sind«, erklärt Billi die Lage. »Das liegt an den Genen, glaub ich.«


      »Wie süß!«, haucht Anna andächtig.


      Sie macht ein Gesicht, als hätte sie zwei kleine Welpen vor sich, stellt Conni amüsiert fest. Aber irgendwie haben Nevio und Leandro tatsächlich etwas von jungen Hunden an sich. Sie scheinen alles um sich herum vergessen zu haben und konzentrieren sich voll auf den zerbeulten Becher, der zwischen ihnen hin und her kullert.


      »Ähm, wie lange wollen wir eigentlich hier stehen bleiben und den beiden Jungs beim Kicken zugucken?«, fragt sie nach einer ganzen Weile.


      »Wir essen um Viertel nach sieben Abendbrot«, fügt Dina trocken hinzu.


      Billi winkt noch einmal und ruft, aber die Jungs achten nicht auf sie. »Wir müssen sie wohl holen«, sagt sie achselzuckend.


      Anna hält sie am Arm fest. »Momentchen! Wie sollen wir uns überhaupt mit denen verständigen? Die sprechen doch hoffentlich Deutsch, oder?«


      »Höchstens ein bisschen«, meint Billi und stapft voraus.


      »Ach herrje«, murmelt Anna.


      Conni schüttelt den Kopf. Das kann ja heiter werden! Die paar Brocken Italienisch, die sie damals in den Ferien gelernt hat, hat sie längst wieder vergessen.


      Die Jungs beenden ihr Spiel und schauen endlich auf. Der Kaffeebecher liegt zerborsten zwischen ihren Füßen.


      »Ciao!«, ruft Billi.


      »Ciao!«, rufen die Jungs zurück. Sie schieben ihre Hände in die Hosentaschen und mustern die Mädchen neugierig.


      Billi, Leandro und Nevio tauschen Begrüßungsküsschen aus und wechseln einige Worte auf Italienisch. Es hört sich sehr temperamentvoll und laut an. Dazu gestikulieren sie wild mit den Händen. Es sieht fast aus, als würden sie streiten. Aber alle drei lachen.


      Wahrscheinlich haben sie sich nur gegenseitig Grüße von den Verwandten ausgerichtet, denkt Conni. Sie hat kein einziges Wort verstanden und ist sich nicht sicher, wer Leandro und wer Nevio ist. Die beiden sehen sich ziemlich ähnlich mit ihren rabenschwarzen, modisch kurz geschnittenen Haaren. Dazu tragen sie Jeans, bedruckte T-Shirts und Turnschuhe der gleichen Marke.


      Zum Glück klärt Billi die Situation und stellt sie vor.


      Die Jungs schütteln den Mädchen formvollendet die Hand und nicken ihnen freundlich zu.


      Beim genaueren Hinsehen bemerkt Conni ein paar Unterscheidungsmerkmale. Leandro ist etwas größer als Nevio, außerdem sind seine Haare ein bisschen lockig und seine Augen sind hellbraun, nicht fast schwarz wie die von Nevio. Sie lächelt. Auf den ersten Blick wirken die beiden Jungs echt nett.


      Nevio sagt etwas auf Italienisch und bohrt Leandro den Ellbogen zwischen die Rippen. Der grinst.


      »Was hat er gesagt?«, zischt Anna Billi zu.


      »Ihm gefällt deine Brille«, übersetzt Billi.


      Annas Wangen werden zartrosa. »Oh … grazie mille.«


      Dina steht neben Conni und starrt die Jungs an. Als Leandro ihren Blick erwidert, schaut sie schnell woandershin.


      Da die Jungs keine Anstalten machen, sich in Bewegung zu setzen, schnappt Billi sich kurzerhand einen der Rucksäcke und sagt: »Avanti! Ich hab keine Lust, bis morgen hier rumzustehen. Meine Eltern warten bestimmt schon.«


      Dina seufzt. »Meine auch.«


      Ohne auf die Mädchen zu achten, schlendern Nevio und Leandro voraus. Dabei unterhalten sie sich und schauen sich scheinbar interessiert den Bahnhof an. Den zweiten Rucksack lassen sie achtlos auf dem Bahnsteig liegen.


      »Bestimmt gefällt ihnen die Architektur«, raunt Anna Conni zu. »Italiener stehen auf alte Gebäude. Haben wir doch in Rom gesehen!«


      »Klar«, nickt Conni, obwohl sie nicht ganz so überzeugt ist. Der Neustädter Bahnhof ist an Einfallslosigkeit kaum zu überbieten. Was soll daran architektonisch besonders interessant sein? Mit dem berühmten Kolosseum in Rom hat er jedenfalls keinerlei Ähnlichkeit.


      »Was ist hiermit?«, fragt Dina und zeigt auf das verwaiste Gepäckstück.


      »Nimm ihn mit oder lass ihn liegen!« Billi hat sich Nevios Rucksack über die Schulter geworfen. »Mamma mia! Was haben die da drin? Steine vom Forum Romanum vielleicht?«


      Dina müht sich mit Leandros Gepäck ab. Conni hilft ihr. Der Rucksack ist wirklich ziemlich schwer.


      »Nehmt ihr den Bus?«, fragt Anna.


      »Was anderes bleibt uns wohl nicht übrig«, ächzt Billi. »Ich hab jedenfalls nicht vor, den beiden ihren Krempel bis nach Hause hinterherzuschleppen! Wo stecken die überhaupt?«


      »Bestimmt warten sie draußen«, sagt Conni.


      »Hoffentlich«, grummelt Billi.


      »Ich weiß gar nicht, was du hast«, plappert Anna fröhlich drauflos. »Ich finde die beiden total süß! Kein bisschen arrogant oder machohaft. Na gut, ihre Rucksäcke hätten sie ruhig selbst tragen können. Aber bestimmt sind sie nur müde von der langen Reise. Ist doch klar.«


      Billis einziger Kommentar ist ein Augenrollen.


      Conni und Dina grinsen.


      Draußen vor dem Bahnhof schauen sie sich um. Nevio und Leandro stehen auf der gegenüberliegenden Straßenseite an einem Kiosk, trinken Cola und unterhalten sich mit einem blonden Mädchen, das hinter dem Verkaufstresen Zeitschriften sortiert.


      »Die Verständigung scheint ja ganz gut zu klappen«, meint Billi. Sie schleppt den Rucksack noch bis zur Bushaltestelle. Dort lässt sie ihn fallen und ruft laut etwas auf Italienisch. Die Jungs schauen herüber und winken lässig.


      »Was hast du ihnen zugerufen?«, will Anna wissen.


      »Dass sie ihre Hintern über die Straße bewegen sollen, weil der Bus gleich kommt.« Billi stellt sich vor den Fahrplan und tippt mit dem Zeigefinger darauf. »Meine Eltern warten im Restaurant auf uns. Wollt ihr nicht mitkommen? Mein Papa spendiert Pizza für alle!«


      Dina zögert, doch dann schüttelt sie den Kopf. »Nee, ich muss echt nach Hause. Ich hab’s meinen Eltern versprochen.«


      Conni und Anna gucken sich an. Das Angebot ist wirklich verlockend.


      »Geht leider nicht«, sagt Anna bedauernd. »Ich muss noch mit Nicki raus. Meine Mutter wird sauer, wenn ich zu spät komme.«


      »Ich muss auch los«, schließt Conni sich an. »Bestimmt wollt ihr auch viel lieber erst mal nur mit der Familie Wiedersehen feiern. Wir können das Pizza-Essen ja irgendwann nachholen.«


      Billi zuckt die Achseln. »Klar, kein Problem.« Sie ruft noch einmal quer über die Straße. Die Jungs werfen ihre Cola-Becher in einen Abfallkorb und setzen sich tatsächlich in Bewegung.


      Aus der anderen Richtung kommt der Bus. Die Freundinnen verabschieden sich voneinander.


      »Tschüss, und viel Spaß mit den beiden«, raunt Anna Billi zu.


      »Buonasera, signorine!« Nevio verbeugt sich galant, bevor er in den Bus steigt.


      Leandro wirft den Mädchen einen etwas schüchternen Blick zu und folgt ihm.


      Billi hievt die Rucksäcke hinter ihnen her.


      »Arrivederci!«, rufen Conni, Anna und Dina im Chor.


      Billi winkt.


      Als der Bus losfährt, machen sich Conni und Anna zu Fuß auf den Heimweg. Dina muss in die andere Richtung.


      »Wir sehen uns Montag in der Schule!«, ruft sie zum Abschied.


      Conni und Anna nehmen den Weg durch den Stadtpark. Es ist noch hell, die Luft ist warm. Im Park sind Jogger und Spaziergänger mit ihren Hunden unterwegs. Auf einer Bank unter einem Baum sitzt ein Liebespaar und küsst sich. Conni muss an Phillip denken. Was der wohl gerade macht? Ob er auch mal an sie denkt?


      »Hast du Dinas Blick gesehen? Ich wette, die hat sich verknallt!«, sagt Anna.


      Conni stutzt. »Dina? Wie kommst du denn darauf?«


      »Sie hat diesen Leandro die ganze Zeit voll angeschmachtet«, antwortet Anna. »Sobald er zurückgeguckt hat, hat sie ihren Kopf ganz schnell weggedreht.«


      »Echt?«


      Anna nickt. »Ich finde Nevio ja irgendwie süßer. Aber ziemlich klein sind sie beide, findest du nicht auch?«


      »Och«, meint Conni. »Ist mir gar nicht so aufgefallen.«


      Im Vorbeigehen pflückt sie einen langen Grashalm vom Wegesrand und spielt damit.


      »Ist ja eigentlich auch egal«, sagt Anna. »Was wirklich zählt, sind schließlich die inneren Werte!«


      »Genau«, stimmt Conni ihr zu.


      Am Ausgang des Parks verabschieden sie sich voneinander. Anna geht nach links, Conni nach rechts. Plötzlich kann sie es nicht erwarten, nach Hause zu kommen, und trabt ein bisschen schneller. Erstens hat sie jetzt richtig Hunger und zweitens muss sie unbedingt Phillip anrufen und ihn fragen, wie sein Tag war. Dass dieses blöde Fußballturnier aber auch das ganze Wochenende dauern muss! Erst am Montag in der Schule sehen sie sich wieder. Sie weiß gar nicht, wie sie es so lange aushalten soll.


      Mau sitzt vor der Haustür, als hätte er auf sie gewartet. »Mau!«, macht er vorwurfsvoll und reckt ihr seinen Kopf entgegen, damit sie ihn streichelt.


      Conni lässt ihn schnell hinein und ruft ins Wohnzimmer, dass sie wieder da ist.


      »Wir haben gerade Abendbrot gegessen!«, ruft Mama zurück. »Im Kühlschrank steht ein Teller mit Broten für dich. Radieschen sind auch noch da!«


      Conni geht in die Küche, gießt einen Becher Milch ein und trinkt ihn mit einem Zug leer.


      Jakob kommt um die Ecke geflitzt. »Na, wie sind die Italiener?«, will er wissen.


      »Nett«, sagt Conni. Natürlich hat sie zu Hause erzählt, dass Billis Besuch heute ankommt.


      »Können die Fußball spielen?«


      »Garantiert!« Conni denkt an den zerfetzten Kaffeebecher auf dem Bahnsteig und lacht.


      »Cool«, meint Jakob und verschwindet wieder.


      Conni nimmt ihren Abendbrotteller aus dem Kühlschrank, legt eine Handvoll Radieschen dazu und geht ins Wohnzimmer.


      Ihre Eltern sind fast genauso neugierig wie Jakob. Haarklein wollen sie wissen, wie die Begrüßung war, wie lange die Jungs bleiben und wie sie sich überhaupt verständlich machen können, wenn sie kaum Deutsch sprechen.


      Conni beißt zuerst von ihrem Wurst-, dann von dem Käsebrot ab, schiebt sich ein knackiges Radieschen zwischen die Zähne und zuckt die Achseln.


      »Bei Billi zu Hause sprechen sie wahrscheinlich die ganze Zeit Italienisch«, vermutet sie. »Und sonst muss Billi halt übersetzen. Ich kann mich zwar noch daran erinnern, was guten Tag, auf Wiedersehen und vielen Dank auf Italienisch heißt, aber das reicht irgendwie nicht für eine Unterhaltung.«


      »Bestimmt können die beiden bald ein paar Brocken Deutsch«, meint Papa.


      »Oder ihr lernt wieder ein bisschen Italienisch«, schlägt Mama vor.


      »Klar! Warum nicht?«, lächelt Conni. Insgeheim hat sie auch schon daran gedacht. Es hört sich wirklich toll an, wenn Billi sich mit ihrem Cousin in ihrer Landessprache unterhält, das hat sie damals in Italien schon festgestellt.


      Schade, dass man das nicht bei uns in der Schule lernt, denkt sie. Aber wer weiß, vielleicht können Nevio und Leandro uns ein bisschen was beibringen. Immerhin bleiben sie ein paar Tage. Irgendwie müssen wir uns da schließlich verständigen. Die arme Billi hat bestimmt keine Lust, die ganze Zeit Dolmetscherin zu spielen.


      »Ich geh nach oben«, sagt sie, als der Teller leer gefuttert ist.


      In ihrem Zimmer schnappt sie sich ihr Handy und macht es sich auf der Fensterbank gemütlich. Während sie durch das geöffnete Fenster in den Garten schaut, tippt sie auf Phillips Kurzwahlnummer. Er ist fast sofort dran.


      »Hey«, sagt er. »Ich hab gerade an dich gedacht!«


      Conni wird ganz warm ums Herz, als sie seine Stimme hört. Sie klingt so nah, als würde er unten im Garten stehen.


      Er erzählt von dem Fußballturnier. Es ist ziemlich gut gelaufen. »Wir haben bisher nur ein Spiel verloren und eins unentschieden gespielt. Wenn wir unser letztes Punktspiel morgen Vormittag gewinnen, stehen wir am Nachmittag im Finale!«


      »Ich drück euch die Daumen«, sagt Conni.


      »Das können wir gebrauchen«, meint Phillip. »Und was hast du heute so gemacht?«


      »Och, nichts Besonderes«, meint Conni. »Wir haben Billis Cousin und seinen Freund vom Bahnhof abgeholt.«


      »Sorry. Ich muss aufhören«, sagt Phillip. »Wir grillen gleich.«


      Conni lächelt. »Viel Spaß!«


      »Danke.«


      »Bitte.« Sie wartet darauf, dass Phillip noch etwas sagt.


      Umgekehrt anscheinend genauso.


      »Bist du noch da?«, fragt Phillip.


      »Ja, klar.«


      »Dann gute Nacht. Schlaf schön.«


      »Du auch«, sagt Conni leise und legt auf.


      Sie bleibt noch eine Weile am Fenster sitzen und schaut zu, wie sich der Himmel langsam verfärbt. Erst als eine Motte um sie herumschwirrt, springt sie auf und schließt das Fenster.


      Was Billi wohl gerade macht? Bestimmt sitzt sie noch in der Pizzeria ihrer Eltern und schlägt sich den Bauch mit all den leckeren Sachen voll, die es dort gibt.


      »Hauptsache, sie verträgt sich mit den Jungs«, sagt Conni zu Mau, der in seinem Körbchen sitzt und sich putzt. »So schlimm, wie sie behauptet hat, sind die nämlich gar nicht. Besonders Leandro nicht. Der hat bis jetzt kaum einen Pieps gesagt. Bestimmt ist der total schüchtern. Ob Anna Recht hat, dass Dina sich in ihn verknallt hat?«


      Mau hält kurz inne und starrt sie an, als wolle er ihr mitteilen, dass ihn das nicht die Bohne interessiert. Dann schüttelt er den Kopf und setzt seine Katzenwäsche ungerührt fort. Conni streichelt ihm lächelnd über den Rücken.
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      Am Montagmorgen sitzt Billi auf ihrem Platz im Klassenzimmer und vergräbt das Gesicht in beiden Händen.


      »Er trägt handgestrickte Pullunder, weil ihm ständig kalt ist, und hört die ganze Zeit italienische Opern. Opern!«, wiederholt sie zwischen ihren Fingern hindurch.


      »Wer?«, will Anna wissen.


      »Leandro«, murmelt Billi.


      »Was ist ein Pullunder?«, fragt Dina.


      Billi schaut auf.


      Sie sieht ziemlich müde aus, denkt Conni mitfühlend. Sie erklärt Dina, was ein Pullunder ist.


      »Eine Art Strickweste. Ein komischer Wollpulli ohne Ärmel.«


      Dina zieht die Stirn kraus. »Ich dachte immer, nur alte Opas und Geschichtslehrer tragen so was.«


      »Sein Lieblingspullunder sieht auch so aus, als würde er einem Geschichtslehrer gehören.« Billi stöhnt auf. »Und dann diese Opernmusik!«


      »Ich finde klassische Musik sehr schön«, sagt Anna.


      »Ich auch«, grummelt Billi. »Aber nicht von morgens bis abends oder mitten in der Nacht. Und schon gar nicht, wenn einer dazu singt, als würde er jeden Augenblick sterben.«


      »Leandro singt?« Conni kichert.


      Billi nickt. »Und er spielt Klavier. Meine Eltern sind entzückt.«


      »Aber er sieht wirklich gut aus«, wendet Anna ein, als wäre das ein Trost für Billi. »Und dass er friert, ist doch klar. Immerhin kommt er aus Italien. Da ist es viel wärmer als hier. Die Armen haben doch einen Temperaturschock!«


      Conni und Dina stimmen ihr zu.


      »Und was macht Nevio so?«, erkundigt Conni sich.


      »Der verbreitet seine schmutzigen Socken in der Wohnung, hängt den ganzen Tag vor der Glotze, lässt sich von vorne bis hinten bedienen und futtert nebenbei unseren Kühlschrank leer«, seufzt Billi. »Entweder spielt er Playstation oder er zappt stundenlang durch sämtliche Sportkanäle.«


      »Machen das nicht alle Jungs?« Anna nimmt ihre Brille ab und putzt sie an einem Zipfel ihres T-Shirts sauber.


      »Aber nicht in unserem Wohnzimmer«, grummelt Billi.


      Conni muss lachen. Sie winkt Phillip zu, der mit Paul, Mark und Tim in der letzten Bankreihe sitzt und sich mit ihnen über das Fußballturnier unterhält. Sie haben das Turnier tatsächlich gewonnen. Phillip hat es Conni vor der Schule am Fahrradunterstand erzählt und ihr auf seinem Handy ein Foto von dem Pokal gezeigt.


      Gut, dass er keine hässlichen Wollpullunder trägt, denkt Conni und grinst.


      Weil zwei Lehrer krank sind, fallen die letzten beiden Stunden aus. Conni und ihre Freundinnen gehen durch die Eingangshalle und unterhalten sich über die Italiener.


      Die Jungs sind schon vorausgegangen und dribbeln einen Basketball über den Schulhof. Billi erzählt, dass sie Nevio und Leandro in den nächsten Tagen die Stadt zeigen soll.


      »Meine Eltern bestehen darauf«, sagt sie verzweifelt. »Als ob die Babys wären!«


      »Deine Eltern?«, kichert Anna.


      »Nee. Leandro und Nevio natürlich«, erwidert Billi, ohne die Miene zu verziehen. »Die sind doch echt alt genug, um sich die Stadt alleine anzuschauen. Findet ihr nicht?«


      »Eigentlich schon«, meint Dina. »Aber es ist doch viel netter, wenn du ihnen alles zeigst.«


      »Beziehungsweise wir«, sagt Conni.


      Anna und Dina nicken.


      »Wir könnten mit ihnen zu Angelo gehen«, schlägt Anna vor. »Falls sie Heimweh bekommen, kriegen sie da wenigstens echtes italienisches Eis.«


      »Gute Idee«, findet Dina.


      Billi bleibt stehen und macht große Augen. »Ihr wollt mir helfen? Das vergesse ich euch nie! Danke! Ihr seid echt die besten Freundinnen der Welt!« Sie breitet die Arme aus.


      »Klar stehen wir dir bei. Ist doch Ehrensache. Schon vergessen? Zusammen sind wir ABCD, das Anna-Billi-Conni-Dina-Kleeblatt. Uns gibt es nur im Viererpack!«


      Conni hebt eine Hand. Die anderen klatschen sie ab.


      Billi lächelt erleichtert. »Wenn ihr dabei seid, benimmt Nevio sich bestimmt anständig!«


      »Und falls nicht, bringen wir’s ihm bei«, sagt Anna und hält die Tür auf.


      Sie treten in den hellen Sonnenschein und bleiben kurz stehen. Die Jungs haben ihr Dribbelspiel beendet.


      »Was sind das denn für Typen?« Paul reckt das Kinn in Richtung Schultor.


      »Ist das etwa ein Trikot vom AC Mailand?« Phillip kneift die Augen zusammen.


      Conni folgt den Blicken der Jungs. An einem Mauerpfeiler lehnt ein schwarzhaariger Junge in einem rot und schwarz gestreiften Fußballtrikot. Er trägt eine dunkle Sonnenbrille und lässt einen Fußball auf seiner Fingerspitze rotieren. Trotz der Entfernung erkennt Conni ihn sofort. Es ist Nevio.


      Auf der anderen Seite der Mauer läuft Leandro auf und ab. Er gestikuliert wild mit einer Hand. Mit der anderen presst er sich sein Handy ans Ohr. Einzelne italienische Sprachfetzen wehen herüber. Conni vermutet, dass er mit seiner Familie in Italien telefoniert.


      Wenn er noch ein kleines bisschen lauter schreien würde, bräuchte er dazu nicht mal ein Telefon, denkt sie und bewundert gleichzeitig den schicken hellblauen Pullunder mit Zopfmuster, den Leandro trotz des Sonnenscheins über seinem blütenweißen Poloshirt trägt.


      »Was wollen die denn hier?«, entfährt es Billi.


      »Dich von der Schule abholen vielleicht?«, vermutet Dina.


      »Wer ist das?«, fragt Mark.


      »Verwandte von Billi«, sagt Anna knapp.


      »Ach«, meint Tim. »Und wieso hat der eine ein Trikot von Mailand an?«


      »Nevio kommt aus der Nähe von Mailand. Er steht auf den AC«, erklärt Billi ihm.


      »Die beiden sind Italiener«, kommt Conni ihr zu Hilfe. »Nevio und Leandro. Sie sind bei Billi zu Besuch.«


      »Zu Besuch?«, wiederholt Phillip mit gerunzelter Stirn.


      Conni nickt.


      »Sind das die, die ihr Samstag vom Bahnhof abgeholt habt?« Phillips Stirn wird noch eine Spur krauser.


      Wieder nickt Conni.


      »Wollen wir nicht mal hingehen?«, mischt Dina sich ein.


      »Wozu?«, fragt Billi. »Noch haben sie uns nicht gesehen. Wir könnten hintenherum gehen und uns über den Sportplatz verkrümeln.«


      »Das wäre aber gemein«, sagt Dina. »Wer weiß, wie lange die da schon stehen und warten?«


      »Ich hab sie nicht darum gebeten«, kontert Billi.


      »Nun streitet euch doch nicht«, schaltet Conni sich ein.


      Kaum hat sie es ausgesprochen, schrillt ein durchdringender Pfiff über den Hof.


      »Das war Nevio. Wetten?« Billi rollt genervt die Augen. »Er pfeift andauernd. Das nervt. Wahrscheinlich bildet er sich ein, dass ich darauf höre und gleich angesprungen komme. Ich bin doch kein Hund!«


      »Dann ist es zum Abhauen wohl leider zu spät«, kann Dina sich einen Kommentar nicht verkneifen.


      Alle Blicke wenden sich den italienischen Jungs zu. Leandro hat sein Telefonat beendet und steht mit gesenktem Kopf im Sonnenschein. Nevio wirft den Fußball in die Luft, fängt ihn mit dem Nacken auf und balanciert ihn dort eine Weile, bevor er ihn über die linke Schulter abrollen lässt, mit der Hacke auffängt und wieder in die Höhe kickt.


      »Wie cool war das denn!«, entfährt es Anna.


      »Das kann doch jeder«, grummelt Mark.


      »So ein Angeber!«, schnaubt Paul.


      Conni beißt sich auf die Lippen, um nicht zu kichern.


      »Also, ich geh jetzt hin und sag Hallo«, verkündet Dina und setzt sich in Bewegung. »Ich muss sowieso in die Richtung.«


      »Na gut. Wenn’s sein muss.« Billi folgt ihr wenig begeistert. »Was ist mit euch? Kommt ihr mit?«


      Conni und Anna wechseln einen Blick. Die Jungs auch.


      »Klar«, brummt Phillip und fügt etwas leiser »Die guck ich mir mal aus der Nähe an« hinzu.


      Conni runzelt die Stirn, sagt aber nichts.


      »Ciao, ragazze!«, strahlt Nevio. Er kickt den Ball ein letztes Mal in die Luft und fängt ihn lässig mit einer Hand auf, um ihn sich unter den Arm zu klemmen. Mit der anderen Hand lüftet er seine Sonnenbrille und mustert die Mädchen der Reihe nach. Dann erst nickt er den Jungs zu.


      »Buongiorno«, sagt Leandro schüchtern.


      »Hi«, erwidert Dina lächelnd.


      Billi und Nevio wechseln einige Sätze auf Italienisch. Anschließend seufzt Billi.


      »Sie sollen mich tatsächlich abholen«, erklärt sie. »Meine Eltern hatten die glorreiche Idee, dass ich ihnen auf dem Heimweg schon mal ein paar Sehenswürdigkeiten zeigen kann, damit sie sich ab morgen alleine zurechtfinden.«


      »Aber woher wussten sie, dass wir heute früher Schluss haben?«, fragt Dina.


      »Wahrscheinlich haben sie’s einfach geraten.« Billi zuckt die Achseln.


      »Ist doch cool«, meint Conni.


      Billi wirft ihr einen finsteren Blick zu.


      »Spielst du Fußball?«, fragt Paul Nevio und zeigt dabei auf den Ball.


      »Che?«, fragt Nevio zurück.


      Billi übersetzt Pauls Frage: »Vuole sapere se giochi al calcio.«


      »Sì! Naturalmente!« Nevio zeigt stolz auf seine Brust. »Iche bin – wie sagt man? – grroße Fan von Milan!«


      »Mailand! Ausgerechnet!« Paul zieht die Augenbrauen zusammen.


      Billi erklärt Nevio in wenigen Worten, dass Paul Fan vom FCBayern München ist. Nevios Gesicht verzieht sich, als hätte er plötzlich Zahnschmerzen.


      Conni, Dina und Anna beobachten die Szene fasziniert. Als Conni kurz zur Seite schaut, bemerkt sie, dass Leandro sich vollkommen aus der Diskussion heraushält. Er tippt auf seinem Handy herum, macht ein paar Fotos und guckt zwischendurch ziemlich gelangweilt in die Gegend. Fußball scheint ihn nicht besonders zu interessieren.


      Paul murmelt: »Ich glaub, ich hau ab.«


      »Ich auch«, schließt Mark sich an.


      Tim nickt.


      Phillip zögert. »Wir haben nachher Training«, sagt er schließlich in Connis Richtung. »Ich muss noch meine Sachen von zu Hause holen. Tschüss.«


      »Ähm, ja, tschüss«, erwidert sie. Sie ist ein bisschen verwundert über den knappen Abschiedsgruß. »Wollen wir nachher noch mal telefonieren?«


      »Jo, mal sehen.« Phillip nickt vage und trabt mit seinen Freunden davon.


      »Was ist denn mit denen los?«, wundert sich Dina.


      »Bayern München und Mailand scheinen nicht gerade miteinander befreundet zu sein«, sagt Conni achselzuckend.


      Billi kichert. »Aber dafür könnt ihr doch nichts!«


      »Nee, da steckt was anderes dahinter«, vermutet Anna. »Die sind eifersüchtig. Wetten?«


      »Eifersüchtig? Auf wen denn?«, fragt Dina.


      »Na, auf die Italiener!« Anna lacht. »Habt ihr nicht Marks Gesicht gesehen?«


      »Phillip hat genauso geguckt«, wendet Conni ein.


      »Sag ich doch!«, entgegnet Anna. »Typischer Fall von Eifersucht!«


      Die Freundinnen schauen sich an. Neben ihnen schießt Nevio seinen Ball gegen die Mauer. Leandro starrt Löcher in den blauen Himmel. Die ganze Situation kommt Conni so komisch vor, dass sie am liebsten laut lachen würde.


      Phillip eifersüchtig? Auf zwei italienische Jungs, die sie kaum kennt? Das ist doch lächerlich! Oder doch nicht?


      »Bestimmt lässt sich das klären«, sagt sie optimistisch.


      »Klar«, sagt Billi grinsend. »Am besten spielen die einfach mal gegeneinander Fußball. Dann regelt sich das von ganz allein.«


      »Gute Idee!«, sagt Conni. »Und was machen wir jetzt? Müsst ihr nach Hause, oder wollen wir unser Versprechen einlösen und Billi bei der Fremdenführung helfen?«


      »Ich bin dabei«, sagt Dina sofort.


      »Logisch!«, nickt Anna. »Als Erstes zeigen wir den beiden, wo es das beste italienische Eis weit und breit gibt!«


      Conni rückt ihren Rucksack zurecht. Mama erwartet sie erst in eineinhalb Stunden zum Mittagessen. Gegen einen kleinen Abstecher in die Eisdiele hätte sie bestimmt nichts einzuwenden.


      Billi übersetzt für Nevio und Leandro. Sie nicken zustimmend.


      »Wartet ihr auf mich? Ich hol nur schnell mein Rad.« Conni läuft quer über den Vorplatz zum Unterstand und lässt ihren Blick über die Lenker und Sättel schweifen, aber die Räder von Phillip und Paul sind nicht mehr da. Sie spürt einen kleinen Stich, als sie es sieht.


      Wenn die sich nicht so blöd anstellen würden, könnten wir jetzt alle zusammen Eis essen gehen, denkt sie und fügt grimmig »Dann eben nicht!« hinzu, bevor sie ihr Rad aus dem Ständer zieht.


      Auf dem Weg in die Stadt schiebt sie das Rad neben sich her. Anna stapft an ihrer anderen Seite. Vor ihnen gehen Dina und Leandro, davor Billi und Nevio. Während Dina und Leandro schweigen, scheinen Billi und Leandro sich mit Händen und Füßen zu unterhalten.


      »Italienisch klingt echt toll«, stellt Anna fest. »So feurig irgendwie! Aber die Grammatik ist bestimmt schwer zu lernen.«


      »Keine Ahnung«, gibt Conni zu. »Wir können Billi ja mal fragen, ob sie uns Unterricht gibt.«


      »Super Idee!«, findet Anna.


      Angelo ist ganz aus dem Häuschen, als Billi ihm die italienische Verwandtschaft vorstellt. Er besteht darauf, die Jungs einzuladen, und klatscht begeistert in die Hände.


      Sie setzen sich an einen runden Tisch, in dessen Mitte eine Italienflagge aus einer Blumenvase ragt. Nevio und Leandro strecken zufrieden ihre Beine aus.


      »Bestimmt fühlen sie sich hier fast wie zu Hause«, raunt Anna Conni von der Seite zu. »Süß, nicht?«


      Conni nickt. Sie hat ein kleines gemischtes Eis bestellt und knabbert an dem Waffelröllchen, das zwischen den Kugeln gesteckt hat. Dina sitzt neben ihr und schlürft Limo durch einen Trinkhalm. Conni fällt auf, dass sie immer wieder verstohlene Blicke in Richtung der Italiener wirft. Nevio und Leandro scheinen es nicht zu bemerken, doch plötzlich wendet Leandro sein Gesicht und schaut genau in Dinas Richtung. Seine Augen bekommen einen verträumten Ausdruck. Gleichzeitig nehmen seine Wangen eine zartrosa Tönung an. Dina verschluckt sich vor Schreck an ihrem Getränk und bekommt einen Hustenanfall. Conni klopft ihr schnell auf den Rücken.


      »Wie kann man sich an Brause verschlucken?« Anna runzelt die Stirn.


      Billi, die den kurzen Blickwechsel zwischen Leandro und Dina ebenfalls beobachtet hat, kichert. »Wieso nicht?«


      Nach dem Eisessen verabschieden sie sich voneinander. Billi will den Jungs noch die Stadt zeigen, bevor sie sie nach Hause begleitet.


      Conni, Anna und Dina winken ihnen hinterher. Dann machen sie sich auch auf den Heimweg.


      »Wen findet ihr niedlicher?«, fragt Anna neugierig. »Nevio oder Leandro?«


      »Beide«, seufzt Dina entrückt.


      Conni wedelt mit einer Hand vor ihrem Gesicht herum, aber Dina reagiert nicht. Sie lächelt nur weggetreten vor sich hin und stolpert fast über eine Bordsteinkante. Conni kann sie im letzten Moment an ihrem T-Shirt-Zipfel festhalten.


      »Ups!«, macht Dina.


      »Mann, dich hat’s aber ganz schön erwischt«, grinst Conni.


      Dina grinst zurück.


      »Also, ich finde Nevio süßer«, plappert Anna unbeeindruckt weiter. »Der ist irgendwie männlicher, findet ihr nicht? Habt ihr seine Muskeln gesehen?«


      »Nein«, sagen Conni und Dina gleichzeitig. Sie lachen.


      »Macht nichts«, winkt Anna ab. »Bestimmt ergibt sich in den nächsten Tagen noch mal die Gelegenheit.«


      »In den nächsten Tagen ist erst mal unser Girls’ Day«, erinnert Conni sie. »Seid ihr auch schon so aufgeregt?«


      »Und wie!«, sagt Dina. »Wie das wohl wird?«


      »Bestimmt cool«, meint Anna. »Besonders, wenn ich den ganzen Tag leckere Pralinen futtern darf!«

    

  


  
    
      
        [image: OD_55410-Conni-Liebesquiz_Vig7.tif]

      


      


      Die Tage mit Nevio und Leandro rauschen wie im Zeitraffer an Conni vorbei. Ein bisschen bereut sie es fast, Billi versprochen zu haben, sich gemeinsam mit ihr um ihren Besuch zu kümmern. Aber zum Glück spielt das Wetter mit. Sie waren schon zusammen im Wildpark und haben auch sonst einiges unternommen.


      Es macht Spaß, Fremdenführerin zu spielen, findet Conni. Dass Phillip sich dabei vielleicht ein bisschen vernachlässigt fühlt, könnte sie verstehen. Aber er hat sich nicht beklagt. Im Gegenteil, er hat immer alle möglichen Aktivitäten vorgeschoben, wenn sie mal etwas mit ihm unternehmen wollte. Die meisten davon hatten irgendetwas mit Sport zu tun. Und jetzt ist morgen schon der Zukunftstag und sie haben sich kaum gesehen!


      Anna geht es mit Mark nicht anders.


      »Ob sich das wieder gibt?«, fragt sie, als sie am Abend vor dem Girls’ Day miteinander telefonieren.


      »Ach bestimmt. Spätestens, wenn die beiden Italiener wieder weg sind«, erwidert Conni optimistisch. Sie steht vor ihrem Kleiderschrank und überlegt, was sie am nächsten Tag anziehen soll.


      »Aber die bleiben noch ein Weilchen«, gibt Anna zu bedenken.


      »Ja, ich weiß.« Conni wechselt seufzend das Thema. »Was ziehst du morgen eigentlich an? «


      »Keine Ahnung«, antwortet Anna. »Irgendwas Bequemes. Ich glaub, ich muss bei Ehrenbrecht sowieso einen Kittel überziehen, wegen der Hygiene. Vielleicht sogar noch ein Haarnetz. Und du?«


      »Auch keine Ahnung«, sagt Conni. »Tragen Physikstudentinnen Kittel?«


      »Im Labor vielleicht«, antwortet Anna. »Aber bestimmt nicht ständig.«


      »Billi hat’s gut«, meint Conni. »Ich wette, sie zieht einfach eine alte Jeans und Gummistiefel an, wenn sie morgen in den Wald geht.«


      Sie unterhalten sich noch ein bisschen über Leandro und Nevio. Obwohl Nevio für ihren Geschmack ein paar Zentimeter zu klein ist, findet Anna, dass er unglaublich viel Charme und Humor hat.


      »Damit gleicht er seine fehlende Körpergröße locker aus«, kichert sie.


      Conni prustet, aber dann gibt sie Anna Recht. Nevio ist wirklich witzig und dabei sehr charmant. Zwar lässt er hin und wieder ganz schön den Macho raushängen – besonders Billi gegenüber, die er gerne mal versucht herumzukommandieren –, aber irgendwie kann man ihm nie wirklich böse sein. Leandro ist dagegen ein Rätsel. Er ist sympathisch und nett, aber er spricht kaum. Und wenn er mal etwas sagt, schwärmt er meistens nur von irgendwelchen italienischen Opern und Operetten. Dina scheint das nicht zu stören. Im Gegenteil, sie hat zugegeben, dass sie sogar seine selbst gestrickten Pullunder mag.


      »Und das will was heißen!«, sagt Conni laut.


      »Was?«, fragt Anna.


      »Ach, nichts. Ich hab nur laut gedacht.«


      Sie verabschieden sich voneinander und verabreden, morgen um dieselbe Zeit zu telefonieren.


      »Schließlich müssen wir uns erzählen, wie unser erster Arbeitstag war«, meint Conni.


      »Unser erster Arbeitstag …«, wiederholt Anna. »Wie sich das anhört!«


      Conni findet, dass es sich ziemlich cool anhört. Trotzdem kann sie nicht verhindern, dass ihr Herz ziemlich heftig klopft, wenn sie an morgen denkt. Nur gut, dass Dina mit ihr zur Uni fährt!


      »Bis dann! Und viel Spaß beim Pralinenmachen«, sagt sie zu Anna und legt auf.


      ***


      Am nächsten Morgen hilft Mama ihr dabei, die ungelöste Klamottenfrage zu klären. »Zieh einfach eine Jeans und eine Bluse an«, rät sie. »Das passt immer.«


      Conni dreht sich vor dem Spiegel im Flur hin und her und muss zugeben, dass ihre Mutter Recht hat. Sie sieht richtig seriös aus. Fast wie eine etwas zu junge Studentin. Soll sie die Haare offen tragen oder lieber als Pferdeschwanz?


      Papa unterbricht ihre Überlegungen. Er hat angeboten, Dina und sie vor der Arbeit nach Burgstadt zu fahren und an der Universität abzusetzen.


      »Bist du fertig?«, fragt er. »Vergiss nicht, dass wir Dina noch einsammeln müssen.«


      »Ach ja, stimmt!« Conni zieht ihr Zopfgummi zurecht. Pferdeschwanz ist eindeutig besser als offen. »Ich bin so weit!«


      Sie schnappt sich ihren Rucksack, verabschiedet sich von Mama, Jakob und Mau und flitzt zur Tür hinaus. Wenn sie nicht zu spät kommen wollen, müssen sie sich jetzt wirklich beeilen.


      »Komm endlich, Papa!«, drängelt sie und tritt von einem Fuß auf den anderen.


      Ihr Vater klimpert mit den Autoschlüsseln und öffnet die Wagentüren. Conni schlüpft auf den Rücksitz und schnallt sich an.


      Zehn Minuten später klettert Dina zu ihr ins Auto. Sie hat schon an der Straße vor ihrem Haus gewartet.


      »Ich bin so nervös!«, jammert sie leise.


      »Und ich erst!«, stöhnt Conni.


      Papa wirft einen Blick in den Rückspiegel und schmunzelt.


      »Wisst ihr denn überhaupt, wo ihr hinmüsst?«, erkundigt er sich.


      »Mama hat gemeint, dass es bestimmt irgendwelche Hinweisschilder gibt«, sagt Conni. Sie zieht ein Faltblatt mit dem Veranstaltungsprogramm aus ihrem Rucksack, das Mama für sie und Dina ausgedruckt hat. »Und falls nicht, sollen wir im Sekretariat fragen.«


      Papa nickt. »Dann lass ich euch am besten am Haupteingang raus. Oder soll ich mitkommen?«


      Conni und Dina schütteln gleichzeitig ihre Köpfe. Wie peinlich ist das denn? Dass man sich am Girls’ Day von einem Elternteil begleiten lässt, kommt überhaupt nicht in die Tüte!


      »Wir schaffen das schon«, versichert Conni. »Die Veranstaltung fängt erst um neun an. Wir haben noch Zeit, um uns zurechtzufinden. Außerdem sind wir ja bestimmt nicht die einzigen Mädchen, die da mitmachen.«


      Dina nickt zustimmend.


      »Okay«, sagt Papa und setzt den Blinker.


      Dina wühlt in ihrer Häkeltasche, holt etwas heraus und stupst Conni mit dem Ellbogen an. »Guck mal, was gestern Abend in unserem Briefkasten lag«, flüstert sie und öffnet ihre Hand. Eine kleine Muschel liegt darin.


      »Eine Muschel?«, staunt Conni. »Die ist ja hübsch!«


      »Find ich auch«, sagt Dina. »Ich frag mich nur, wie sie in unseren Briefkasten gekommen ist. Sie war in einem Briefumschlag.«


      Sie angelt einen hellblauen, leicht zerknitterten Umschlag aus ihrer Tasche. Auf der Vorderseite prangt in Großbuchstaben ihr Vorname.


      »Steht kein Absender drauf?«, fragt Conni.


      Dina schüttelt den Kopf. »Kein Name, keine Briefmarke, keine Nachricht. Nur die Muschel.«


      »Das ist ja merkwürdig«, meint Conni. »Bestimmt wollte dir jemand eine Freude machen. Vielleicht irgendwer aus der Nachbarschaft.«


      »Aber dann wäre doch wenigstens ein Zettel dabei gewesen, oder?«, wendet Dina ein.


      »Hm, stimmt. Wirklich seltsam. Kommt dir die Schrift vielleicht bekannt vor?«


      »Nein«, sagt Dina.


      »Dann hast du einen heimlichen Verehrer«, grinst Conni.


      Dina zieht die Stirn kraus. »Nee, Blödsinn«, murmelt sie. Sie legt die Muschel in den Briefumschlag zurück, bevor sie ihn wieder in ihrer bunten Tasche versenkt. »Das glaub ich nicht.«


      »Wer weiß«, sagt Conni, immer noch grinsend.


      »Und wer sollte das sein?«, will Dina wissen.


      »Keine Ahnung«, gibt Conni zu. »Vielleicht einer aus unserer Klasse. Tim zum Beispiel. Der guckt dich manchmal so an.«


      »Echt?«


      »Klar! Ist dir das noch gar nicht aufgefallen?«


      »Nö«, meint Dina und schaut aus dem Fenster.


      Conni kichert leise. Das ist ja spannend!


      Als sie kurz darauf vor dem Haupteingang der Uni stehen und Herrn Klawitter hinterherwinken, der sich mit seinem Kombi wieder in den Berufsverkehr einfädelt, sind Dinas heimlicher Verehrer und das geheimnisvolle Muschelgeschenk auf einen Schlag vergessen. Conni starrt auf die imposante Fassade und fühlt sich plötzlich ganz klein. Sie kennt die Universität von Burgstadt nur vom Vorbeifahren. Vielleicht wäre es doch nicht so schlecht gewesen, wenn Papa sie begleitet hätte? Dass die Uni so groß ist und noch dazu aus vielen verschiedenen Gebäuden besteht, konnte sie ja nicht ahnen. Wie sollen sie sich hier zurechtfinden?


      Neben ihr steht Dina und schnappt hörbar nach Luft.


      »Und jetzt?«, fragt sie.


      »Jetzt gucken wir mal, wo das Physikalische Institut ist«, sagt Conni und bemüht sich, ihrer Stimme einen fröhlichen Klang zu geben. »Bestimmt gibt’s irgendwo einen Wegweiser. Und falls nicht, fragen wir jemanden.«


      Sie schlüpfen durch eine breite Flügeltür und finden sich in einem weitläufigen Eingangsbereich wieder. An einer Wand hängt tatsächlich eine große Hinweistafel.


      »Da steht’s!« Conni streckt den Finger aus. »Physikalisches Institut, Leitung Professor Dr. Susanne Metzler. Gebäude 2A.«


      »Wo ist das?«, fragt Dina. Conni zuckt ratlos die Achseln.


      Ein Pulk ältere Mädchen stellt sich neben sie und studiert ebenfalls die Hinweistafel. Für Studentinnen sehen sie zu jung aus, analysiert Conni blitzschnell. Ob die auch zum Girls’ Day wollen?


      »Gebäude 2A«, sagt eins der Mädchen.


      »Ich weiß, wo das ist«, sagt ein anderes. »Ich war schon mal im Schülerlabor.«


      Die Mädchen drehen sich um und stapfen davon.


      »Schülerlabor?« Conni zupft aufgeregt an Dinas Ärmel. »Los, komm! Die wissen, wo wir hinmüssen!«


      Sie folgen der kleinen Gruppe, die sich wirklich sehr gut auszukennen scheint. Ohne zu zögern, gehen die großen Mädchen einen langen Gang entlang, eine halbe Treppe hinunter, verschwinden um eine Ecke und merken dabei nicht, dass Conni und Dina ihnen dicht auf den Fersen bleiben.


      Durch eine Glastür verlassen sie schließlich das Gebäude und streben auf ein benachbartes Haus zu, an dem in Großbuchstaben PHYSIKALISCHES INSTITUT steht.


      »Das hätten wir nie gefunden!«, meint Dina.


      »Nee, bestimmt nicht.« Conni schüttelt den Kopf. Plötzlich fällt ihr Blick auf einen regenbogenbunten Pfeil. »Es sei denn, wir hätten auf die Pfeile geachtet. Sieh mal!«


      Dina prustet los. Auf den Pfeil hat jemand mit Filzstift »Zum Girls’ Day hier entlang!« geschrieben.


      »Oh Mann«, stöhnt Conni auf. »Lesen müsste man können!«


      Lachend stürmen sie ins Freie und traben über einen gepflasterten Fußweg direkt zum Gebäude 2A.


      »Herzlich willkommen zum diesjährigen Zukunftstag«, werden sie wenig später von Frau Metzler begrüßt.


      Etwa dreißig Teilnehmerinnen sind gekommen, stellt Conni fest. Von aufgeregten Fünftklässlerinnen bis zu coolen jungen Mädchen, die aussehen, als würden sie bald Abitur machen. Alle sind ganz normal und unauffällig gekleidet, bemerkt Conni. Genau wie Dina und sie. Sie stehen mitten in der Gruppe und hören der Institutsleiterin zu, die auf einem Treppenabsatz steht und sie freundlich mustert.


      Sie sieht noch ziemlich jung aus, findet Conni. Kein bisschen wie eine Professorin.


      Aber wie sehen Professorinnen eigentlich aus? Im Fernsehen tragen die meistens strenge Haarknoten und Brillen. Dazu vielleicht noch ein langweiliges graues Kostüm und darüber einen blütenweißen Kittel. Diese Susanne Metzler sieht ganz anders aus. Sie trägt schmale Jeans, einen gestreiften Pulli und flache, bequeme Schuhe. Ihre Haare sind kurz geschnitten und kastanienbraun. Keine Spur von Dutt und Hornbrille und Kostüm. Conni unterdrückt ein Kichern.


      »Pst!«, zischt Dina neben ihr.


      »Was ist überhaupt Physik? Was macht eine Physikerin? Wie ist das Leben als Physikstudentin?«, fragt Frau Metzler gerade. »Und wie fühlt man sich in einer Vorlesung oder in der Mensa? Heute bekommt ihr einen kleinen Einblick. Ich wünsche euch viel Spaß und einen spannenden Tag in unserem Institut!«


      Zwei junge Frauen treten vor, die sich bisher im Hintergrund gehalten haben. Die Professorin stellt sie als Physikstudentinnen vor, die die Mädchengruppe den ganzen Tag lang begleiten und ihnen alles erklären werden.


      »Seid neugierig und stellt viele Fragen!«, rät sie zum Abschluss, bevor sie mit einem fröhlichen Winken hinter einer Tür verschwindet.


      Die Studentinnen teilen die Gruppe auf. Die älteren Mädchen gehen gleich in einen Vorlesungssaal. Die jüngeren, zu denen auch Conni und Dina gehören, machen zuerst einen Rundgang durch die verschiedenen Labors.


      Conni weiß gar nicht, wohin sie zuerst schauen soll. In den Räumen sitzen Studenten in Kitteln an langen Tischen und schauen kaum von ihrer Arbeit auf. Alles sieht ziemlich kompliziert aus, findet Conni, aber auch sehr interessant. Lisa, die Studentin, die ihre Gruppe leitet, erklärt die Versuchsanordnungen, Messgeräte und Computer, die überall stehen. In einem Experimentierlabor dürfen sie selbst Versuche machen. Es geht um Akustik, Klang- und Schallentstehung. Conni und Dina machen sich eifrig Notizen.


      Der Vormittag ist im Nu herum.


      »Mittagspause!«, verkündet Lisa. »Ich zeig euch jetzt, wo die Mensa ist.«


      Als ein Mädchen fragend schaut, erklärt Lisa, dass das Wort Mensa aus dem Lateinischen kommt und ›Tisch‹ bedeutet.


      »Da gibt es Mittagessen«, lächelt sie.


      Vor dem Eingang zur Mensa verteilt sie Bons an die Mädchen. »Das sind eure Essensgutscheine. Sucht euch einfach aus, was ihr wollt. Ihr müsst nichts bezahlen.«


      »Cool, danke!«, sagt Conni.


      Lisa nickt ihr zu.


      »Es gibt sogar vegetarisches Essen«, staunt Dina. »Und ein Salatbüfett! Wow!«


      Conni spürt, wie hungrig sie ist. »Dann mal los! Schnapp dir ein Tablett!«


      Sie reihen sich in die lange Schlange ein und fühlen sich fast wie Studentinnen, als sie wenig später mit ihren gefüllten Tellern und Gläsern nach zwei freien Plätzen Ausschau halten. Die Mensa ist brechend voll. Ob alle Studenten gleichzeitig Mittagspause haben? Es scheint fast so.


      Sie entscheiden sich schließlich, draußen zu essen, und hocken sich mit ihren Tabletts auf eine kleine Mauer in den Sonnenschein. Nach all den Stunden drinnen tut die frische Luft unheimlich gut.


      Conni schließt die Augen und holt tief Atem.


      »Schwirrt dir der Kopf auch so?«, fragt Dina.


      »Und wie!«, nickt Conni. Sie pustet in ihren vegetarischen Möhreneintopf. »Uni ist irgendwie viel anstrengender als Schule.«


      »Find ich auch«, meint Dina und knabbert an einem Salatblatt.


      Nach der Mittagspause besuchen sie eine Vorlesung in einem riesigen Hörsaal und lauschen gemeinsam mit den Studenten einem Vortrag über Quantenoptik, den Frau Metzler hält. Conni weiß zwar nicht im Ansatz, was das ist, schreibt aber trotzdem fleißig mit.


      Danach gibt es noch eine kurze Verabschiedung und jede Menge Infomaterial zum Mitnehmen.


      Dann ist der Schnuppertag zu Ende.


      »Wahnsinn«, sagt Conni. Zusammen mit Dina geht sie über die Straße zu einer Bushaltestelle und wartet dort auf den Bus nach Neustadt, der jeden Augenblick kommen soll. »Bestimmt träum ich heute Nacht von Physik! Ich bin völlig erledigt!«


      »Ich auch«, seufzt Dina. »Und eins weiß ich ganz genau: Ich bleib doch lieber bei Kunst!«


      Conni lacht. Sie fand den Tag wirklich spannend, aber was sie später einmal werden will, weiß sie trotzdem noch nicht. Physik ist bestimmt toll, denkt sie. Aber zum Glück müssen wir uns jetzt noch nicht festlegen.


      »Da kommt der Bus!«, sagt sie.


      Als sie einsteigen und bezahlen, grinst ihnen von einer Sitzbank im hinteren Teil des Busses Billi entgegen.


      »Hi, ihr zwei!«, ruft sie und winkt.


      »Wo kommst du denn her?«, fragt Conni und lässt sich auf den freien Platz neben Billi fallen. Dina setzt sich hinter sie und beugt sich über die Rückenlehne.


      »Aus dem Wald natürlich!« Billi lacht. Sie trägt eine Latzhose und Gummistiefel. Ihre Nase sieht aus, als hätte sie einen leichten Sonnenbrand. »Ich war mit einem Forstwirt unterwegs und hab Bäume markiert, die demnächst gefällt werden müssen, damit sie beim nächsten Sturm nicht auf die Straße fallen.«


      »Und hat’s Spaß gemacht?«, fragt Dina neugierig.


      Conni zupft Billi ein trockenes Blatt aus den Haaren und schnippt ihr ein paar Tannennadeln von der Schulter.


      »Ja.« Billi nickt und gähnt gleichzeitig. »Aber total anstrengend war’s auch. Ich möchte nicht wissen, wie viele Kilometer ich heute durchs Unterholz gerobbt bin!«


      Die Freundinnen lachen.


      »Was haltet ihr davon, wenn wir am Marktplatz aussteigen und Anna von der Arbeit abholen?«, schlägt Conni vor.


      »Super Idee!«, sagt Billi sofort. »Ich hab Hunger, und die Cremeschnitten von Ehrenbrecht sind echt lecker!«


      »Im Wald gab’s wohl keine Mensa«, zieht Conni sie auf. Sie erzählt von ihrem entspannten Mittagessen im Sonnenschein und ihrem Tag an der Uni. Billi hört interessiert zu.


      »Wann fängt euer Studium an?«, fragt sie, als hätten Conni und Dina sich schon für das nächste Semester an der Uni eingeschrieben.


      »So schnell bestimmt nicht«, antwortet Dina. »Physik ist nicht so mein Ding.«


      »Ich überleg’s mir auch noch«, sagt Conni. »Vielleicht werde ich irgendwann mit dir zusammen Tierforscherin. Oder ich geh zu einer Zeitung. Ich schreib doch so gerne Tagebuch.«


      »Dann werde doch Schriftstellerin«, meint Billi.


      »Schriftstellerin?«, wiederholt Conni. Sie schaut verträumt aus dem Fenster. »Warum eigentlich nicht?«


      Am Neustädter Marktplatz steigen sie aus. Bis zur Konditorei sind es nur ein paar Schritte. Billi stapft in ihren grünen Gummistiefeln voraus.


      »Wie’s bei den Jungs heute wohl gelaufen ist?«, fragt Dina.


      Conni denkt an Phillip in der Kinderarztpraxis und grinst.


      »Bestimmt hatten sie eine Menge Spaß und freuen sich, dass Feierabend ist«, vermutet sie. »Genau wie wir.«


      Die Ladentür öffnet sich mit einem fröhlichen Bimmeln.


      Billi zeigt auf das kleine Glöckchen über dem Eingang und grinst. »Ich liebe dieses Geräusch!«


      Die Schaufenster, der Verkaufstresen und die gläsernen Vitrinen der Konditorei sind über und über mit köstlich aussehenden Torten, Pralinen, Trüffeln und Plätzchen dekoriert.


      Conni läuft bei dem Anblick sofort die Spucke im Mund zusammen. Sie reißt ihren Blick von einem riesigen Baumkuchen los und fragt eine Verkäuferin nach Anna.


      »Sie ist unsere Freundin«, fügt sie hinzu. »Wir wollen sie von der Arbeit abholen.«


      Die junge Frau nickt. »Ich glaub, sie zieht sich gerade um. Ich sag ihr, dass ihr da seid. Setzt euch doch solange hin.« Sie zeigt auf einen runden Tisch mit vier Stühlen.


      Conni, Billi und Dina hocken sich auf die gepolsterten Stuhlkanten und schauen sich um.


      Billi entdeckt in der Auslage Cremeschnitten und bestellt sich eine. »Wollt ihr nichts?«


      Conni zählt das Geld in ihrem Portemonnaie. Die Preise sind hier ganz schön happig, findet sie, aber ein Obsttörtchen könnte sie sich vielleicht leisten.


      »Hi!«, ruft eine Stimme. Anna kommt um die Ecke und schwenkt zur Begrüßung eine Papiertüte mit dem Aufdruck der Konditorei. »Cool, dass ihr mich abholt!«


      Sie stellt die Tüte auf den Tisch und lässt sich auf den letzten freien Stuhl fallen. Sofort löchern die anderen sie mit ihren Fragen.


      »Wie war’s?«, fragt Billi.


      »Was hast du den ganzen Tag gemacht?«, will Dina wissen.


      »Durftest du auch mal naschen?«, erkundigt sich Conni, und: »Willst du wirklich Konditorin werden?«


      Anna kichert. »Es hat echt Spaß gemacht, aber ob das mein Traumberuf ist, weiß ich nicht.« Sie wühlt in der Tüte und befördert je einen Klarsichtbeutel mit Bruchschokolade, einen mit etwas verunglückten Trüffeln und einen mit verschiedenen Keksen und Pralinees ans Tageslicht. »Das hab ich den ganzen Tag gemacht. Lauter oberleckere Sachen. Und klar durfte ich auch mal probieren!«


      »Oh, wie lecker!«, entfährt es Conni beim Anblick der Köstlichkeiten. »Darfst du das jetzt alles mit nach Hause nehmen?«


      »Logo«, nickt Anna. »Das sind meine gesammelten Katastrophen. Die können leider nicht verkauft werden.«


      »Wieso leider?« Billi nimmt ihre Cremeschnitte in Empfang.


      »Stimmt«, sagt Dina. »Hättest du keinen Ausschuss produziert, dürftest du jetzt nichts davon mitnehmen.«


      »Sucht euch was aus«, bietet Anna großzügig an. »Mein Appetit auf Süßes ist bis Weihnachten gedeckt.«


      Alle lachen. Auch die Verkäuferin. Sie stellt ein Tablett mit vier Bechern Trinkschokolade auf den Tisch. »Mit herzlichen Grüßen vom Chef«, sagt sie.


      »Danke schön!«, erwidern Conni, Anna, Billi und Dina im Chor.


      Conni vergisst das Obsttörtchen. Stattdessen berichtet sie Anna im Schnelldurchlauf von ihrem und Dinas Tag an der Uni. Billi erzählt von ihrer Arbeit im Wald. Als sie fertig ist, sagt Conni geheimnisvoll: »Aber das Beste kommt erst noch!«


      Dina runzelt die Stirn.


      »Was denn?«, fragen Billi und Anna gleichzeitig.


      Conni trinkt einen Schluck Schokolade und kostet die Pauseaus, bevor sie antwortet. »Dina hat einen heimlichen Verehrer!«


      »Was?«, quiekt Anna.


      »Echt?«, fragt Billi.


      Dina runzelt immer noch ihre Stirn. »Stimmt doch gar nicht«, brummelt sie.


      »Oh doch!«, widerspricht Conni. »Zeig ihnen mal den Umschlag!«


      Dina zieht den hellbauen Umschlag aus ihrer Tasche und legt ihn in die Tischmitte. Anna und Billi betrachten ihn interessiert.


      »Ist das ein Liebesbrief?«, fragt Anna.


      Dina schüttelt den Kopf. Sie holt die kleine Muschel heraus und zeigt sie ihr und Billi.


      »Das ist alles?«, fragt Billi.


      »Ja«, sagt Dina.


      Conni kichert. »Ich wette, der Typ hat einfach nur vergessen, den Brief mit in den Umschlag zu stecken. Ich meine, wer verschenkt schon eine einzelne Muschel, ohne was dazu zu schreiben?«


      »Eine kleine Herzmuschel«, stellt Anna fest. Sie nimmt das zarte Gebilde in die Hand, betrachtet es von allen Seiten und seufzt. »Das ist ein Zeichen. Das ist ja so romantisch!«


      »Sag ich doch!«, meint Conni und lehnt sich zufrieden zurück.


      Dina zeigt ihr einen Vogel.


      Billi grinst. »Cool! Ein Liebesbrief ohne Brief. Hatten wir so was schon mal?«


      Conni, Anna und Dina schütteln ihre Köpfe.


      »Ich bin gespannt, was als Nächstes kommt«, sagt Conni.


      »Vielleicht der fehlende Brief«, mutmaßt Anna. »Nur diesmal ohne Muschel.«


      »Ihr seid echt doof!«, schimpft Dina und legt den Umschlag samt Muschel wieder in ihre Häkeltasche. »Ein heimlicher Verehrer … so ein Unsinn!«
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      »Meine Mutter hat mir schon erzählt, wie super du mit ihren Patienten ausgekommen bist«, sagt Conni am nächsten Tag zu Phillip. Sie schieben ihre Räder in den Unterstand vor der Schule. »Sie hat gemeint, sie wüsste gar nicht, wie sie ihre Arbeit in der Praxis heute ohne dich schaffen soll. Kannst du nicht deinen Job im Tennisverein aufgeben und stattdessen beim Kinderarzt jobben?«


      »Wieso nicht?« Phillip nimmt seine Sporttasche und lacht. »Die Kids waren total klasse. Okay … bis auf den Kleinen, der mir vor die Füße gekotzt hat. Aber die Arbeit hat mir echt Spaß gemacht.«


      Als Conni gestern am späten Nachmittag zu Hause war, hatte Phillip Training. Dann musste sie Mama, Papa und Jakob in aller Ausführlichkeit von ihrem Tag an der Uni berichten, und danach war es zu spät, um Phillip noch anzurufen. Sie hatten bisher keine Gelegenheit, über den Zukunftstag zu sprechen, und holen es jetzt nach. Paul, Tim und Mark schließen sich ihnen an und berichten von ihren Erlebnissen.


      »Erzieher werde ich garantiert nicht!« Paul stöhnt auf. »Wisst ihr eigentlich, was für einen Lärmpegel dreißig Zwerge verursachen? Ein Düsenjet ist dagegen ein Flüsterbus!«


      Mark nickt zustimmend.


      Auch Tim nimmt vom Krankenpflegeberuf Abstand.


      »Nach dem Tag im Krankenhaus«, sagt er, »hatte ich abends das Gefühl, selbst krank zu sein. Außerdem war’s richtig anstrengend. Den ganzen Tag auf den Beinen zu sein und Patienten zu versorgen, ist echt ein Knochenjob. Härter als jedes Training, sag ich euch!«


      Die Jungs nicken beeindruckt.


      Conni mustert Tim unauffällig von der Seite. Ob sie mit ihrem Verdacht richtigliegt, dass er Dina die Muschel geschickt hat? Hm, schwer zu sagen …


      Sie zupft Phillip am Ärmel und lässt sich mit ihm ein kleines Stück zurückfallen. Als die anderen außer Hörweite sind, fragt sie ihn, ob er Tim nicht mal unauffällig aushorchen kann.


      »Dina hat etwas bekommen«, raunt sie ihm zu. »Und sie wüsste zu gerne, ob es vielleicht von Tim ist.«


      »Von Tim?«, fragt Phillip. »Wieso? Was denn?«


      »Das ist unwichtig«, meint Conni. »Frag ihn einfach, wie er Dina findet und ob er zufällig in sie verknallt ist.«


      »Tim? Verknallt?«, wiederholt Phillip begriffsstutzig. »Zufällig in Dina?«


      »Jaa«, sagt Conni gedehnt.


      Phillip schüttelt den Kopf. »Vergiss es! Tim hat sich beim Fußballturnier in die Schwester unseres Torwarts verschossen. Sie heißt Melanie, hat knallrote Haare und spielt in der Mädchenmannschaft der Gesamtschule.«


      »Was!?« Conni bleibt stehen. Zwei Fünftklässler rempeln sie unsanft an, aber sie achtet nicht auf sie. »Eine Fußballerin? Bist du sicher?«


      Phillip nickt. »Absolut. Die beiden sind seit dem Turnier ziemlich unzertrennlich.«


      »Mist!«, flucht Conni und geht weiter. »Es hätte so schön gepasst!«


      Als sie in die Klasse schlüpft, sieht sie, dass Dina schon da ist. Fieberhaft überlegt sie, ob sie ihr von Tim und Melanie erzählen soll. Dina behauptet zwar, nicht in Tim verknallt zu sein, aber vielleicht tut es ihr trotzdem weh, dass er plötzlich eine Freundin hat? Sie beschließt, zuerst mit Anna und Billi zu sprechen. Auf jeden Fall ist ihr Verdacht, Tim könnte etwas mit dem romantischen Herzmuschelgeschenk zu tun haben, geplatzt. Aber wer war es dann? Wer hat Dina den Umschlag mit der Muschel geschickt?


      Seufzend schlüpft sie in ihre Bankreihe, wünscht Dina einen guten Morgen und setzt sich auf ihren Platz.


      »Guten Morgen.« Dina senkt die Stimme. »Ich hab schon wieder einen!«


      »Einen was?«, fragt Conni verwirrt.


      Dina schiebt einen hellblauen Briefumschlag in ihre Richtung. »Einen Brief!«


      »Oh, ist das romantisch!«, jubelt Anna in der großen Pause.


      Weil sie in den ersten beiden Stunden einen Deutschaufsatz geschrieben haben, kommen sie jetzt erst dazu, Dinas neuestes Geschenk zu bewundern. Es ist ein flacher Kieselstein, der mit seinen glitzernden Einschlüssen aussieht, als hätte ihn jemand stundenlang auf Hochglanz poliert.


      Fragt sich nur, wer dieser Jemand war, denkt Conni. Denn wie bei der Herzmuschel war auch dieses Mal kein Brief dabei.


      »Schau noch mal nach!«, schlägt Billi vor. »Vielleicht klemmt in dem Umschlag irgendwo eine kleine Notiz, die du nur übersehen hast.«


      Dina steckt ihre Nase in den Briefumschlag, dreht ihn um und schüttelt ihn aus. »Nö, da ist wirklich nichts!«


      »Das ist echt blöd«, sagt Billi.


      Conni stimmt ihr zu.


      »Wer steckt nur dahinter?«, murmelt Anna. Sie tippt sich mit dem Finger auf die Nase. »Wer schickt dir anonyme Geschenke?«


      »Conni meint, es wäre jemand aus unserer Klasse«, sagt Dina.


      »Das dachte ich gestern«, bestätigt Conni. »Aber inzwischen bin ich mir da nicht mehr so sicher.«


      Dina wirft ihr einen fragenden Blick zu, aber irgendwie bringt Conni es nicht fertig, ihr zu sagen, was sie über Tim erfahren hat.


      »Tim?«, fragt Billi.


      Conni zuckt die Achseln.


      »Paul?«, wirft Anna eine Vermutung in den Raum.


      »Nee«, winken Billi und Dina sofort ab. »Der denkt doch nur an Fußball!«


      »Stimmt«, gibt Anna zu.


      »Außerdem ist er immer noch in Mandy verknallt«, erinnert Conni sie. »Die beiden chatten regelmäßig, hat Mandy mir erst neulich geschrieben. Und nächstes Jahr will er sie vielleicht in Brighton besuchen.«


      »Wie süß!« Anna grinst.


      Conni knabbert an ihrem Apfel. In Gedanken geht sie eine Liste mit den in Frage kommenden Jungs durch.


      »Es muss ja keiner aus unserer Klasse sein«, sagt sie schließlich zu den anderen. »Unsere Schule hat schließlich mehr Typen zu bieten als die, die wir kennen.«


      »Vielleicht ist es sogar einer aus der Oberstufe!« Anna wendet ihren Kopf hin und her und mustert die Kandidaten in der Umgebung.


      Dina kichert. »Nee, Blödsinn!«


      »Wo wir gerade über Jungs reden«, wechselt Billi das Thema. »Habt ihr zufällig Lust, heute Nachmittag was mit Leandro und Nevio zu machen? Ich muss nachher im Tierheim helfen und hab leider keine Zeit für die beiden.«


      »Und alleine wollen die nichts unternehmen?«, fragt Anna.


      »Nee.« Billi schüttelt den Kopf. »Die hocken höchstens wieder den ganzen Tag vor der Glotze.«


      »Ich hab noch nichts vor«, sagt Conni. »Wenn sie Lust haben, können wir schwimmen gehen.«


      »Von mir aus auch«, schließt Dina sich an.


      »Versprochen ist versprochen«, nickt Anna. »Wir kümmern uns um sie. Sag ihnen einfach, sie sollen um halb vier am Freibad sein.«


      »Danke!« Billi macht ein erleichtertes Gesicht.


      »Finden sie den Weg alleine, oder müssen wir sie abholen?«, fragt Conni grinsend.


      Über ihren Köpfen gongt es. Die Pause ist zu Ende.


      »Ich liefere sie höchstpersönlich am Eingang ab«, versichert Billi. »Und auf dem Rückweg sammle ich sie wieder ein. Das Freibad liegt genau auf dem Weg zum Tierheim.«


      »Wie praktisch!«, sagt Conni trocken.


      ***


      Im Freibad ist es brechend voll. Conni, Anna, Dina, Leandro und Nevio haben Mühe, am Nachmittag noch einen freien Platz für ihre Badetücher zu finden.


      »Mi piace molto! Iste wie in Bella Italia«, stellt Nevio zufrieden fest und breitet sein Strandlaken in den Vereinsfarben des AC Mailand aus.


      »Sì«, erwidert Leandro. »Iste genau sso!«


      Sieh mal einer an, denkt Conni anerkennend. Die beiden haben tatsächlich schon ein paar Brocken Deutsch gelernt!


      Es gibt ein kleines Hin und Her, weil Anna und sie sich zuerst nicht einigen können, ob sie lieber in der Sonne oder im Schatten liegen wollen. Schließlich rücken sie mit ihren Strandlaken in die Nähe eines Baums, wo sie beides haben.


      Dina findet sich plötzlich alleine mit den Italienern wieder, die sie kurzerhand in ihre Mitte nehmen. Nevio strahlt sie von links an, Leandro von rechts.


      »Guck mal!« Anna stupst Conni den Ellbogen in die Seite und grinst.


      »Arme Dina«, sagt Conni.


      Es ist ziemlich offensichtlich, dass Dina sich in ihrer Haut nicht besonders wohlfühlt. Obwohl die Sonne vom Himmel strahlt, hat sie noch ihre Shorts und ein geblümtes T-Shirt an und erweckt nicht den Eindruck, als wolle sie in absehbarer Zeit etwas daran ändern. Stattdessen versteckt sie sich hinter ihrer Sonnenbrille und hält sich demonstrativ ein Buch vor die Nase.


      Nevio und Leandro beginnen über ihren Kopf hinweg ein lebhaftes Gespräch. Natürlich auf Italienisch.


      »Täusch ich mich, oder ist Leandro gerade noch ein bisschen näher an sie rangerobbt?« Conni unterdrückt ein Kichern.


      Anna dreht sich auf den Bauch, um die Lage besser im Blick zu haben. »Ob er was von ihr will?«


      Conni zieht vielsagend die Augenbrauen hoch. »Wer weiß? Stille Wasser sind tief, sagt Frau Sandulescu immer.«


      »Wenigstens hat er endlich seinen Pullunder ausgezogen«, meint Anna. »Ohne sieht er viel besser aus, findest du nicht?«


      Conni wirft einen diskreten Blick auf die Armmuskeln des Jungen und gibt Anna Recht. Wie ein Stubenhocker, der nur Klavier spielt und Opern hört, sieht Leandro eigentlich nicht aus. Im Gegenteil, sein Körper wirkt ziemlich athletisch. Seine Haut ist so gleichmäßig gebräunt, als würde er sich regelmäßig im Freien bewegen – und zwar ohne Strickpullunder.


      Ist er tatsächlich ein stilles Wasser voller Geheimnisse?, denkt Conni. Dann würden er und die ruhige Dina ziemlich gut zueinander passen.


      Im Moment scheint allerdings Nevio in Dinas Gunst vorne zu liegen. Sie hat tatsächlich ihr Buch sinken lassen und unterhält sich mit ihm.


      »Zu blöd, dass wir so weit weg liegen«, flüstert Conni Anna zu. »Jetzt kriegen wir nicht mit, worüber sie reden!«


      Vor allem wüsste sie gerne, in welcher Sprache Dina und Nevio sich unterhalten. Seit wann spricht Dina Italienisch?


      »Du wolltest ja unbedingt im Schatten liegen!«, zischt Anna.


      »Stimmt ja gar nicht!«, gibt Conni zurück. »Höchstens nur ein bisschen.«


      Dina lacht laut. Dann richtet sie sich auf, schlüpft aus ihren Shorts und zieht sich anschließend das T-Shirt über den Kopf. Darunter trägt sie einen zartgrünen Bikini mit weißen Schleifen.


      Nevio und Leandro machen große Augen, als sie sich wieder zurücklegt.


      »He, Dina sieht super aus! Ist der Bikini neu?«, fragt Anna.


      Conni zuckt die Achseln. »Keine Ahnung. Ich hab ihn jedenfalls noch nie an ihr gesehen.«


      Plötzlich springt Nevio auf, streckt sich und trommelt sich anschließend mit beiden Fäusten auf die Brust. Als er damit fertig ist, hält er Dina die Hand hin, aber die schüttelt den Kopf.


      »Hat der sie noch alle?«, prustet Anna.


      »Wahrscheinlich hält er sich für Tarzan«, kichert Conni.


      »Dabei ist er eher ein Spargeltarzan!«, bemerkt Anna.


      Leandro steht ebenfalls auf, allerdings ohne den Dschungelhelden zu spielen. Er fragt Dina etwas. Sie zeigt auf das Buch in ihrer Hand und schüttelt noch einmal den Kopf.


      »Sieht aus, als wollten die Jungs schwimmen gehen«, meint Conni.


      »Hoffentlich klappt das ohne Schwimmflügel«, sagt Anna todernst. »Immerhin tragen wir die Verantwortung für die beiden. Müssen wir nicht mitgehen?«


      »Und auf sie aufpassen?« Conni zeigt ihr einen Vogel. »Ich glaub, das geht zu weit!«


      »Falls sie ertrinken, weil sie nicht schwimmen können, bist du schuld!«, beharrt Anna.


      »Dann sag ihnen doch, dass sie im Nichtschwimmerbecken bleiben sollen!« Conni lacht.


      »Nö«, schmollt Anna.


      »Achtung! Sie kommen!« Conni setzt eine unverfängliche Miene auf und lächelt den Jungs freundlich zu.


      »Wir gehen Wasser«, sagt Leandro in holperigem Deutsch.


      »Du wolle mitkomme?«, fragt Nevio. Er schiebt seine Sonnenbrille in die Haare und mustert Conni und Anna mit einem ziemlich feurigen Augenaufschlag.


      Conni bewundert unauffällig die Bugs-Bunny-Figuren auf seinen Badeshorts und antwortet auf Italienisch: »No, grazie.« Sie muss sich sehr bemühen, nicht loszuprusten. »Vielleicht später«, fügt sie hinzu und zeigt auf ihre Uhr.


      »Ah, bene«, antwortet Nevio.


      »Könnt ihr schwimmen?«, fragt Anna mit einem strahlenden Lächeln. »Habt ihr das Seepferdchen?«


      »Äh …«, macht Leandro und kratzt sich am Kopf.


      »Nix verstehe«, sagt Nevio entschuldigend. »Mi scusi.«


      »Macht doch nichts«, erwidert Anna, immer noch strahlend. »Hauptsache, ihr schwimmt nicht zu weit raus und passt auf die Haie auf.«


      »Haie?«, fragt Leandro beunruhigt. »In die Wasser sind Haie?«


      Conni beißt sich auf die Lippen. Wenn Anna nicht bald damit aufhört, die armen Jungs aufzuziehen, ist es mit ihrer Selbstbeherrschung vorbei.


      »No, no«, versichert sie. »Keine Haie!«


      Nevio und Leandro schauen sich erleichtert an.


      »Bene«, sagt Nevio noch einmal.


      »Arrivederci und viel Spaß!«, wünscht Conni. Sie winkt ihnen hinterher, dann beißt sie vor Lachen in ihr Handtuch.


      Kaum sind die beiden Jungs außer Sicht- und Hörweite, rafft Dina ihre Sachen zusammen und setzt sich zu Conni und Anna. »Wie konntet ihr mich mit denen allein lassen?«, beschwert sie sich.


      »Och, von weitem sah es so aus, als hättest du dich prächtig amüsiert«, meint Anna.


      »Blödsinn!«, entgegnet Dina. »Die haben die ganze Zeit auf mich eingeredet. Ich hab kein einziges Wort verstanden, außer bellissima und amore vielleicht.«


      »Amore?« Conni spitzt die Ohren. »Das heißt Liebe!«


      »Ich weiß«, nickt Dina. »Aber ich hab den Zusammenhang nicht kapiert. Wie denn auch? Ich versteh kein Italienisch!«


      Anna tätschelt ihr besänftigend den Rücken. »Für die Liebe braucht man kein Wörterbuch. Das ist eine internationale Sprache!«


      »Ha, ha«, grummelt Dina. »Wirklich witzig!«


      »Wollen wir ins Wasser?«, fragt Conni zur Versöhnung.


      »Von mir aus«, sagt Dina. »Aber lasst uns bitte Abstand zu den beiden halten, ja? Mein Bedarf an Amore ist für heute gedeckt!«


      »Schade«, grinst Anna und fängt sich einen giftigen Blick von ihr ein.


      Während sie sich ihren Weg zum Schwimmbecken zwischen Sonnenschirmen, Kühltaschen, Badelaken und spielenden Kindern hindurch bahnen, sehen sie Nevio schon aus der Ferne. Er steht unter dem Sprungturm, schleckt an einem Eis und ist von mehreren Mädchen umringt.


      »Sieht aus, als würde er Hof halten«, bemerkt Anna spitz. »Ist ja voll peinlich, wie die ihn anhimmeln!«


      Von Leandro ist weit und breit nichts zu sehen. Conni lässt ihren Blick über das große Becken schweifen und entdeckt ihn inmitten der anderen Schwimmer im Wasser, wo er so unbeeindruckt seine Bahnen zieht, als wolle er einen neuen Gleichmäßigkeitsweltrekord im Brustschwimmen aufstellen.


      Er schwimmt nicht schlecht, stellt sie fest. Sieht aus, als würde er es regelmäßig machen.


      Plötzlich entdeckt sie noch jemanden.


      »Seht mal, da ist Tim!«, sagt sie.


      »Und wer ist die Rothaarige, die sich gerade an seinen Hals hängt?«, erkundigt sich Anna.


      »Ähm …«, Conni wirft einen schnellen Blick auf Dina, bevor sie antwortet. Der unerwartete Anblick von Tim und dem fremden Mädchen scheint sie nicht zu beeindrucken. Im Gegenteil, sie guckt genauso neugierig und neutral wie Anna. »Ich glaub, das ist Melanie. Seine neue Freundin.«


      »Ich wusste gar nicht, dass Tim eine Freundin hat«, meint Dina locker. Es scheint ihr wirklich nichts auszumachen.


      »Sie kennen sich wohl auch erst seit kurzem«, sagt Conni. »Hat Phillip mir erzählt.«


      »In-te-res-sant.« Anna betont jede Silbe einzeln. »Dabei hätte ich schwören können, dass er auf Dina steht.«


      »Ich auch«, gibt Conni zu.


      »So kann man sich täuschen«, lacht Dina. »Los, kommt endlich! Ich brauch ’ne Abkühlung.«


      Sie flitzt voraus, klettert auf einen Startblock am Beckenrand und macht von dort aus einen formvollendeten Kopfsprung ins Wasser. Conni und Anna folgen ihr kichernd.


      »Tim fällt also als heimlicher Verehrer aus«, sagt Anna, als sie wieder auftauchen und entspannt im Wasser dümpeln.


      »Den hatte ich sowieso nie in Verdacht.« Dina wischt sich eine nasse Locke aus der Stirn.


      »Nee, irgendwie nicht«, meint Conni. »Aber es muss jemand sein, der deine Adresse kennt. Es kommen also nur Jungs aus deinem Umfeld in Frage. Denk doch mal nach! Kennst du nicht irgendwen, dem du solche geheimnisvollen anonymen Botschaften zutrauen würdest?«


      Dina blinzelt mit gerunzelter Stirn in die Sonne. »Nö.«


      »Zu blöd, dass er immer nur deinen Namen auf die Umschläge schreibt«, seufzt Anna. »Wenn er die Briefe mit der Post schicken würde, hätten wir wenigstens einen Poststempel und eine Briefmarke als Hinweis. Aber so?«


      Sie macht ein ratloses Gesicht und gluckert langsam unter. Conni zieht sie wieder hoch.


      »Hey, ciao!«, ruft eine laute Stimme über ihren Köpfen. »Hier du stecke!«


      Nevio nimmt Anlauf, springt vom Rand und produziert beim Eintauchen eine prächtige Fontäne. Der Schwimmmeister trillert sofort auf seiner Pfeife und wirft ihm beim Auftauchen einen grimmigen Blick zu, aber Nevio strahlt ihn so unbeeindruckt an, als könnte der Pfiff unmöglich ihm gegolten haben.


      »Das Springen vom Rand ist verboten.« Anna zeigt auf ein entsprechendes Hinweisschild.


      »Sì!«, grinst Nevio. »Iste wie in Italia. Wo iste Problem? Iste nur Wasser!«


      Die Mädchen prusten. Billis Cousin hat wirklich einen sonnigen Humor. Irgendwie kann man ihm nicht böse sein.


      Leandro kommt angekrault. Bildet Conni es sich nur ein, oder kleben die Blicke der Jungs tatsächlich an Dina? Ob das nur an ihrem neuen Bikini liegt? Dass der tatsächlich neu ist, hat sie inzwischen erzählt. Aber haben ein paar kleine Stücke Stoff tatsächlich so eine umwerfende Wirkung auf Nevio und Leandro? Oder steckt noch mehr dahinter?


      Moment mal!, denkt Conni plötzlich. Was, wenn einer von ihnen der heimliche Absender der Briefbotschaften ist? Das würde auch erklären, warum immer nur Dinas Name auf denUmschlägen steht und kein Brief dabei ist! Ja, klar! Weder Nevio noch Leandro können Deutsch, also können sie auch nichts aufschreiben – außer auf Italienisch, aber das würde siesofort verraten. Dass beide sich für Dina interessieren, ist klarer als Kloßbrühe. Wieso sind sie nicht eher darauf gekommen?


      Vor Aufregung bekommt sie Schluckauf. Anna klopft ihr hilfsbereit auf den Rücken.


      »Ich muss – hick – euch unbedingt was erzählen – hick!«, sagt Conni.


      »Schieß los!«, fordert Anna sie auf.


      »Nee, nicht – hick – hier!« Conni schwimmt zu einer Leiter und steigt aus dem Wasser.


      Anna und Dina folgen ihr.


      Die Jungs bleiben etwas ratlos zurück.


      »Wieso du schon gehe aus die Wasser?«, ruft Nevio hinter ihnen her, aber die Mädchen achten nicht auf ihn.


      »Was ist denn los?«, fragt Dina, als sie sich mit ihren Handtüchern abrubbeln und von der Sonne wärmen lassen.


      »Ich glaub, ich – hick – weiß, wer dir die Briefe schickt«, sagt Conni und lächelt geheimnisvoll.


      Dina macht große Augen. »Echt?«


      »Woher?«, fragt Anna.


      »Zufall«, sagt Conni und unterdrückt einen weiteren Hicks. »Ich hab einfach eins und eins zusammengezählt und bin auf zwei gekommen!«


      »Aha«, macht Dina. Sie sieht nicht aus, als würde sie es wirklich verstehen. Anna auch nicht.


      »Ich kapier’s nicht«, brummt sie.


      »Einer von den Italienern schickt die Briefe!« Conni hält grinsend die Luft an, um den Schluckauf zu vertreiben.


      »Hä?«, macht Dina. »Die wissen doch gar nicht, wo ich wohne!«


      »Äh … stimmt!« Conni lässt den angehaltenen Atem wieder entweichen. »Daran hab ich gar nicht gedacht.«


      »Billi könnte es ihnen gesagt haben«, sagt Anna nachdenklich. »Oder sie haben dich heimlich verfolgt.«


      Dina zeigt ihr einen Vogel.


      »Dass die sich für dich interessieren, kannst du aber nicht abstreiten«, sagt Conni. »Das sieht nun wirklich jeder!«


      »Allerdings«, nickt Anna.


      »Ja, okay«, murmelt Dina zögernd. »Ich hab’s auch schon gemerkt. Ich mein, so wie die mich immer anschmachten. Und dazu dieses ständige bellissima und amore. Aber trotzdem …«, sie schüttelt den Kopf. »Nee, ich glaub’s nicht.«


      »Magst du die beiden denn auch ein bisschen?«, hakt Conni nach. »Wenigstens einen von ihnen?«


      »Ich find sie beide süß«, gesteht Dina. Ihre Wangen bekommen eine zartrosa Tönung. »Aber Leandro noch etwas mehr als Nevio.«


      Conni und Anna strahlen sich an.


      »Ist doch perfekt!«, grinst Conni. »Wenn du Glück hast, kommen die Geschenke von ihm!«


      »Und wenn nicht?«, wendet Dina ein.


      »Dann sind wir genauso schlau wie vorher«, stellt Anna trocken fest.


      Conni und Dina gucken sich an. Wo Anna Recht hat, hat sie Recht.


      Sie fangen an, ihre Siebensachen zusammenzupacken. »Wenn Billi pünktlich ist, wartet sie bestimmt schon am Ausgang. Dann können wir sie gleich in unseren Verdacht einweihen«, sagt Conni.


      »Vielleicht kann sie herausfinden, ob einer von den beiden hellblaue Briefumschläge benutzt«, meint Anna. »Sie könnte ihre Rucksäcke durchsuchen. Ganz unauffällig natürlich.«


      »Gute Idee!« Conni klatscht sie ab.


      Anna grinst.


      Als sie wenig später zu Hause ist, hängt Conni ihr Badezeug zum Trocknen auf die Leine und verzieht sich anschließend in ihr Zimmer. Billi hat die Jungs pünktlich in Empfang genommen und nach einer kurzen Einweihung in die neue Situation versprochen, nach verdächtigen Briefkuverts Ausschau zu halten. Allerdings war sie nicht sonderlich überzeugt von Connis Vermutung.


      »Die beiden flirten einfach gerne«, hat sie achselzuckend gesagt. »Die können gar nicht anders.«


      Dass ihr Cousin oder sein Freund hinter den geheimnisvollen Geschenken stecken, wollte sie nicht glauben. Eine Erklärung, woher die beiden Dinas Adresse haben könnten, hatte sie auch nicht parat.


      »Ich hab sie ihnen nicht gesagt. Und so einfallsreich, sie selbst herauszufinden, sind die garantiert nicht. Genauso wenig glaub ich, dass die sich solche hübschen Geschenke ausdenken. Nee, das wäre viel zu romantisch!«


      Conni, Dina und Anna haben sie gebeten, trotzdem auf alles zu achten, was irgendwie verdächtig sein könnte. Billi hat verschwörerisch gegrinst und genickt.


      Conni setzt sich an den Schreibtisch, schlägt ihr Tagebuch auf und beginnt zu schreiben:
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      Conni knabbert an ihrem Füller. Es macht ihr Spaß, mit Billi, Dina und Anna Detektiv zu spielen, aber natürlich dürfen sie dabei nicht übertreiben. Bis jetzt hat Dina nur zwei Briefe bekommen. Wer sagt, dass es noch mehr gibt? Vielleicht hat der anonyme Absender irgendwann keine Lust mehr. Oder ihm gehen die Geschenke aus. Und was dann?


      »Dann werden wir das Rätsel nie lösen!«, seufzt Conni.


      Das gedämpfte Summen ihres Handys reißt sie aus ihren Gedanken. Es steckt noch in ihrem Rucksack. Sie springt schnell auf und holt es heraus. Vielleicht hat Billi schon etwas entdeckt.


      Der Anrufer ist nicht Billi, sondern Phillip. Sein Name leuchtet im Display auf.


      »Hallo«, meldet sich Conni.


      »Hi, wie geht’s?«


      »Gut«, antwortet Conni. »Und dir?«


      Phillip hat den Nachmittag im Tennisverein verbracht. »Zuerst hab ich den Rasen gemäht, dann die Plätze geharkt und zum Schluss noch die Ballwurfmaschine gefüttert«, erzählt er. »Und was hast du angestellt?«


      »Ich war mit Anna und Dina im Schwimmbad«, erwidert Conni. »Und mit Nevio und Leandro.«


      Phillip schnappt nach Luft. »Mit diesen Italienern?«


      »Ja«, sagt Conni unbekümmert. Warum sollte sie es auch verschweigen? Ist doch nichts dabei! »Billi hatte keine Zeit für sie. Deshalb haben wir uns um sie gekümmert.«


      »Aha«, murmelt Phillip.


      Klingt er eingeschnappt? Conni runzelt die Stirn. »Hast du was dagegen?«


      »Ich? Nein! Wieso das denn?«


      Ja, er klingt eingeschnappt. Eindeutig. Weil sie nicht weiß, was sie sagen soll, schweigt Conni.


      Phillip auch. Sie hört ihn leise atmen.


      »Bist du noch da?«, fragt sie schließlich, als es ihr zu blöd wird.


      »Jepp«, macht Phillip.


      »Na dann … bis morgen in der Schule.«


      »Bis morgen«, grummelt Phillip.


      »Tschüss«, sagt Conni.


      »Ciao«, sagt Phillip und legt auf.


      Conni drückt auf die rote Taste. Was war das denn gerade? Ist er wirklich sauer, nur weil sie mit Billis Cousin und seinem Freund ein paar Stunden im Freibad war?


      »Das darf ja wohl nicht wahr sein!«, schimpft sie und wirft ihr Handy auf den Schreibtisch.


      Und wie würde es dir andersherum gehen?, meldet sich eine kleine mäkelige Stimme aus irgendeinem entlegenen Winkel ihres Unterbewusstseins. Wie würde es dir gefallen, wenn Phillip den Nachmittag mit zwei attraktiven italienischen Mädchen verbracht hätte?


      »Das kann man doch überhaupt nicht miteinander vergleichen!«, bringt sie die Stimme zum Schweigen.


      Leider kann sie nicht verhindern, dass vor ihren Augen ein Bild auftaucht, das Phillip mit zwei wunderhübschen Badenixen in einem glitzernden Swimmingpool zeigt.


      Nein, es würde ihr ganz sicher nicht gefallen, das muss sie zugeben. Trotzdem findet sie Phillips Verhalten ziemlich unmöglich. Ob sie ihn noch mal anrufen soll?


      »Kommt gar nicht in die Tüte!«, sagt sie. »Schließlich hat er zuerst aufgelegt!«
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      »Was wir brauchen, ist ein Plan!«, sagt Conni am nächsten Morgen in der Schule.


      Phillip hat in der ersten Stunde SV-Sitzung. Insgeheim ist sie froh darüber. Dann muss sie ihn wenigstens nicht sehen. Wegen des blöden Streits hat sie die halbe Nacht nicht geschlafen. Oder war es gar kein richtiger Streit? Doch, irgendwie schon. Jedenfalls fühlt es sich so an.


      »Was für ein Plan?«, fragt Anna.


      Conni zuckt die Achseln und gähnt.


      Leider hat Billi nichts Neues herausgefunden. Weder hat sie zartblaue Kuverts gefunden, noch hat ihr Versuch, Leandro und Nevio auszuhorchen, etwas gebracht.


      »Die würden mir gegenüber auch niemals zugeben, dass sie verknallt sind!«, sagt sie.


      Dina ist noch nicht da. Als sie kurz vor Unterrichtsbeginn auf ihren Platz schlüpft, greift sie in ihre Tasche und zieht einen Briefumschlag heraus. Diesmal ist er nicht blau, sondern sonnenblumengelb.


      »Was ist drin?«, will Anna sofort wissen.


      Lächelnd öffnet Dina den Umschlag und zieht eine hübsche gelbe Feder heraus.


      »Sieht aus wie von einem Kanarienvogel«, sagt Anna.


      »Kein Brief?«, fragt Billi.


      »Kein Brief«, bestätigt Dina.


      Conni seufzt. »Das wäre ja auch viel zu einfach!«


      Erst in der großen Pause kommen sie dazu, weiter zu beratschlagen. Sie ziehen sich auf ihren Lieblingsplatz auf dem Schulhof – eine Rundbank unter einer alten Eiche – zurück, um ungestört nachdenken zu können.


      »Interessant finde ich, dass du die Briefe immer morgens findest.« Conni steckt einen Trinkhalm in ihren Kakaobecher und nuckelt daran. »Der Typ muss den Umschlag also entweder spätabends, mitten in der Nacht oder ganz früh am Morgen einwerfen.«


      »Vermutlich auf dem Weg zur Schule«, analysiert Anna messerscharf.


      Conni nickt. »Genau!«


      »Wer sagt denn, dass es ein Typ ist?«, mischt Billi sich ein.


      »Wie meinst du das?« Conni hebt eine Augenbraue.


      »Na ja, es soll auch Mädchen geben, die Mädchen mögen und ihnen gerne eine Freude machen«, erwidert Billi lächelnd. »Es muss doch nicht immer automatisch ein Junge hinter so was stecken!«


      Die Freundinnen gucken sich an.


      »Klar, du hast Recht«, sagt Conni nachdenklich. »Aber trotzdem glaub ich in diesem Fall, dass Dinas Verehrer ein Junge ist.«


      »Ich auch«, sagt Anna.


      Dina zuckt die Schultern. »Seit das mit den geheimnisvollen Umschlägen angefangen hat, lauf ich ständig zu unserem Briefkasten. Meine Eltern wundern sich schon. Ich hab ihnen gesagt, die Briefaktion gehört zu einem Schulprojekt.«


      »Haben sie’s dir abgenommen?«, fragt Billi grinsend.


      »Klar«, meint Dina. »Gestern Abend war ich zum letzten Mal um kurz nach neun am Briefkasten. Ich dachte, vielleicht erwisch ich Mister X auf frischer Tat. Aber da war nichts.«


      »Hängt euer Briefkasten draußen am Haus?«, fragt Conni.


      »Ja, sicher. Wie alle anderen auch«, antwortet Dina.


      »Hm«, macht Conni.


      Dina wohnt mit ihren Eltern in einem Mehrfamilienhaus am Stadtrand. Weder liegt das Haus in unmittelbarer Nähe zur Schule, noch wohnt sonst jemand dort, den Conni kennt. Sie kräuselt die Stirn und trinkt noch einen Schluck Schokomilch.


      »Vielleicht ist es der Zeitungsjunge«, kichert Billi.


      »Unser Zeitungsjunge ist eine Frau und ungefähr sechzig Jahre alt«, entgegnet Dina augenrollend.


      Die Mädchen verfallen in konzentriertes Grübeln.


      Conni hört die Rufe der Jungs am Basketballkorb und dreht sich um. Zufällig schaut Phillip in dieser Sekunde genau in ihre Richtung. Ihre Blicke kreuzen sich. Phillip hebt eine Hand und winkt.


      Conni kann nicht anders und lächelt.


      »Gehen Nevio und Leandro abends gerne mal spazieren?«, erkundigt sich Anna bei Billi.


      Die schüttelt den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste. Aber woher soll ich wissen, was die anstellen, wenn ich schlafe? Gut möglich, dass einer von ihnen heimlich rausgeht. Meine Eltern arbeiten oft bis nach Mitternacht in unserem Restaurant. Die würden das gar nicht mitkriegen.«


      »Also stehen die beiden immer noch unter Verdacht?«, fragt Conni.


      »Logo«, sagt Anna. »Zumindest einer von ihnen.«


      »Du meinst Leandro«, meint Dina.


      Anna nickt. »Wenn, dann er.«


      Conni gibt ihr Recht. Leandro steht auf Dina, das ist nicht zu übersehen. Außerdem hat er eine romantische Ader. Würde er sonst Klavier spielen und Opern hören? Garantiert nicht!


      »Aber genauso gut kommt Nevio in Frage«, gibt sie zu bedenken. »Schließlich schmachtet er Dina auch ziemlich heftig an.«


      »Stimmt«, muss Anna zugeben.


      »Aber ich glaub nicht, dass er so kreativ ist wie Leandro«, überlegt Conni weiter. »Immerhin sind die Geschenke nicht einfach gekauft, sondern einfallsreich und ungewöhnlich. Falls die wirklich von einem Jungen kommen, ist der nicht nur total romantisch, sondern auch ziemlich naturverbunden.«


      »Die Sache ist wirklich verzwickt«, seufzt Anna.


      »Ist sie gar nicht!« Billi wendet sich grinsend an Dina. »Also, liebe Dina, wer soll dein Herzblatt sein? Der heißblütige Nevio, der mit seinen feurigen Blicken und seinem südländischen Temperament nicht nur italienische Eiscreme, sondern auch jedes Mädchenherz zum Schmelzen bringt? Oder doch lieber der sanftmütige und zurückhaltende Leandro, der sich gerne in handgestrickte Pullunder kuschelt und mit dir nicht nur seine Liebe und sein Leben, sondern auch die Musik teilen möchte? Entscheide dich jetzt!«


      Mit einem melodischen Ding-Dong verkündet der Gong das Ende der Pause.


      Conni stöhnt auf. Sie würde lieber noch ein bisschen weiterrätseln, als in den nächsten beiden Stunden Erdkunde über sich ergehen zu lassen.


      »Wollen wir uns heute Nachmittag nicht irgendwo treffen und weiter beratschlagen?«, fragt sie, als sie mit den anderen über den Schulhof zurückschlendert.


      Anna, Dina und Billi sind sofort einverstanden.


      »Wenn ihr wollt, könnt ihr zu mir kommen«, sagt Anna. »Meine Mutter ist nicht da. Ich muss auf Nicki aufpassen und mit ihm Gassi gehen.«


      »Gebongt!« Conni klatscht sie ab. »Um halb vier bei Anna!«


      ***


      Weil die Sonne so schön scheint, setzen sich die Freundinnen am Nachmittag nicht in Annas Zimmer, sondern auf die Terrasse hinter dem Haus. Nicki, Annas Hund, tobt über den Rasen und freut sich über den netten Besuch, der abwechselnd seinen Lieblingsball für ihn wirft.


      »Am einfachsten wär’s, wenn wir demjenigen, der die Briefe einwirft, eine Falle stellen würden«, meint Conni. Sie nimmt einen Keks aus der Schale, die Anna auf den Tisch gestellt hat, und knabbert daran. »Aber das würde bedeuten, dass Billi nachts aufbleiben müsste, um Nevio und Leandro zu beschatten.«


      »Oder dass Dina sich vor ihrem Briefkasten auf die Lauer legt und ihn nicht aus den Augen lässt«, sagt Anna. Sie gießt Orangensaft in die bereitgestellten Gläser und verteilt sie.


      Billi und Dina schauen sich an.


      »Klingt beides nicht gerade verlockend«, stellt Billi fest.


      »Nee«, sagt Dina.


      »Dann müssen wir dem rätselhaften Verehrer eben anders auf die Schliche kommen«, sagt Conni. Plötzlich hat sie eine geniale Idee.


      »Wie denn?«, will Anna wissen.


      »Wir machen einen Test!« Conni nimmt ihr Glas und prostet ihren Freundinnen zu.


      »Einen Test?« Billi zieht die Nase kraus.


      »Klar!« Conni beugt sich vor. Ihre Augen leuchten vor Begeisterung. »Nevio und Leandro sind unsere einzigen Verdächtigen. Um herauszufinden, wer hinter den Geschenken steckt und wer von ihnen sich wirklich für Dina interessiert, müssen wir ihre Absichten testen. Wie in einer Quizshow!«


      »Ein Liebesquiz?« Anna kichert. »Hihi, warum nicht? Wir könnten ihnen verschiedene Aufgaben stellen. Wer am besten tanzt zum Beispiel. Wer am romantischsten ist. Oder wer die witzigsten Einfälle hat.«


      »Und derjenige, der am Ende die meisten Punkte hat, bekommt Dina«, sagt Billi.


      »Moment mal!«, protestiert Dina sofort. »Da hab ich aber auch noch ein Wörtchen mitzureden, oder?«


      »Nö«, sagt Billi trocken. »Du bist nur der Hauptpreis.«


      Dina wirft ihr einen Keks an den Kopf und lacht.


      »Ein richtiger Beweis, dass der Sieger wirklich derjenige ist, der mir die Briefe schickt, ist das aber auch nicht«, äußert sie ihre Bedenken.


      »Nein«, gibt Conni zu. »Aber möglicherweise verrät er sich ja irgendwie. Mit einem kleinen Geschenk zum Beispiel.«


      »Oder mit einem himmelblauen Briefumschlag«, kichert Anna.


      »Der letzte war gelb«, bemerkt Dina.


      »Macht nichts.« Conni hebt ihr Glas. »Wir machen’s trotzdem. Einverstanden?«


      Die Freundinnen gucken sich an und grinsen. »Einverstanden!«, sagen sie im Chor.


      Den Rest des Nachmittags verbringen sie damit, sich Aufgaben für das Liebesquiz auszudenken und sich mit ihren Einfällen gegenseitig zu übertrumpfen.


      »Du lässt dich von beiden zum Eisessen einladen«, schlägt Anna vor. »Natürlich getrennt voneinander. Hinterher entscheidest du, mit wem es netter war.«


      »Sie müssen dir im Freibad den Rücken eincremen«, sagt Billi grinsend. »Dann weißt du, wer mehr Gefühl hat.«


      Conni holt ihren Collegeblock und einen Stift aus ihrem Rucksack und macht eifrig Notizen. »Du triffst dich mit ihnen zu einem Spaziergang, am besten zum Sonnenuntergang«, empfiehlt sie. »Dabei kannst du herausfinden, wer romantischer ist.«


      Dina hält sich die Ohren zu und schüttelt den Kopf.


      »Das ist zu viel! Ich kann das nicht!«, jammert sie.


      »Oh doch! Du kannst«, erwidert Anna ungerührt. »Wir fangen mit einer ganz einfachen Aufgabe an!«


      »Und die wäre?«, fragt Dina.


      Anna erklärt es ihr. »Wenn wir Nevio und Leandro das nächste Mal treffen, tust du so, als würdest du stolpern. Derjenige, der dich auffängt, bekommt zehn Punkte gutgeschrieben.«


      »Und wenn sie mich fallen lassen?«, fragt Dina unglücklich.


      »Dann sammeln wir dich wieder auf«, verspricht Conni. »Mach dir keine Sorgen. Alles wird gut. Am Ende zählen wir die Punkte zusammen, und du bekommst dein Herzblatt!«


      Dina stöhnt auf.


      Billi tätschelt ihr aufmunternd die Schulter.


      »Das macht bestimmt Spaß«, sagt sie. »Wetten?«


      Dina wirft ihr einen finsteren Blick zu.


      »Ihr guckt zusammen eine gruselige DVD«, fährt Conni fort und notiert auch diese Aufgabe in ihrem Collegeblock. »Wer zuerst seinen Arm um dich legt, weil du Angst hast, bekommt zehn Punkte. Wir brauchen insgesamt zehn Herausforderungen. Für jede gibt es maximal zehn Punkte. Macht zusammen eine Höchstpunktzahl von hundert. Wer die zuerst erreicht, hat gewonnen. Noch Fragen?«


      »Nein«, sagen Anna und Billi gleichzeitig.


      »Tausende«, murmelt Dina. »Wie ich mich am schnellsten unsichtbar machen kann, zum Beispiel.«


      Die anderen überhören ihren Einwurf.


      Conni packt ihre Sachen zusammen. Als Billi und Dina nach Hause müssen und sich verabschieden, bleibt sie noch ein bisschen bei Anna. Sie hat schon den ganzen Nachmittag eine wichtige Frage auf dem Herzen.


      »Du, sag mal«, fängt sie an, »ist Mark eigentlich auch sauer, weil wir so viel Zeit mit Leandro und Nevio verbringen?«


      »Nö, glaub ich nicht.« Anna stellt die Gläser zusammen und bringt sie ins Haus.


      Conni folgt ihr.


      »Phillip ist total eingeschnappt«, erzählt sie. »Wir haben uns gestern gestritten, nur weil ich ihm erzählt hab, dass wir mit den Jungs im Freibad waren!«


      »Wieso hast du’s ihm denn erzählt?« Anna stellt die Gläser in die Spülmaschine.


      »Wieso nicht?«, fragt Conni zurück.


      »Es gibt da diesen komischen Spruch«, meint Anna. »Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß, oder so ähnlich.«


      Conni reißt die Augen auf. »Soll das heißen, du erzählst Mark nicht alles?«


      »Nö.« Anna grinst. »Er denkt, dass ich nachmittags immer nur mit euch zusammen bin. Dass Leandro und Nevio auch dabei sind, muss er nicht unbedingt wissen.«


      Conni stutzt. So wie Anna das sagt, klingt es vollkommen harmlos. Aber ist das Mark gegenüber nicht ziemlich unfair?


      »Hm …«, macht sie nachdenklich. »Bis jetzt hab ich Phillip immer alles erzählt. Irgendwie fände ich es doof, wenn wir Geheimnisse voreinander hätten.«


      »Dann darfst du dich nicht wundern, wenn er sauer reagiert, weil du nachmittags mit Leandro und Nevio im Schwimmbad rumplanschst«, entgegnet Anna. »Mach dir keine Sorgen. Der beruhigt sich wieder.«


      »Meinst du wirklich?«, fragt Conni.


      »Klar«, lacht Anna. »Spätestens, wenn die Italiener wieder weg sind. Wetten?«


      Am Abend sitzt Conni mit Jakob und ihren Eltern im Wohnzimmer und spielt Scrabble. Irgendwie kann sie sich nicht richtig konzentrieren. Ständig muss sie daran denken, was Anna gesagt hat. Die Heimlichtuerei gegenüber Mark findet sie nicht besonders toll.


      Lieber bin ich ehrlich und nehm dafür in Kauf, dass Phillip sauer auf mich ist, überlegt sie und sortiert ihre Buchstabenplättchen neu.


      »Was macht dein Italienisch?«, erkundigt sich Papa. »Hast du schon was gelernt?«


      »Ja«, antwortet Conni zerstreut. »Amore und bellissima.«


      Mama und Papa lachen.


      »Was heißt das?«, fragt Jakob.


      »Liebe und wunderschön«, klärt Mama ihn auf.


      Jakob rümpft die Nase.


      »Spielt ihr ohne mich weiter?«, fragt Conni. »Mir ist gerade eingefallen, dass ich noch Vokabeln lernen muss.«


      »Viel Spaß!«, ruft Jakob ihr hinterher.


      Mau springt auf und folgt Conni auf leisen Pfoten nach oben.


      In ihrem Zimmer holt sie ihr Handy aus dem Rucksack. Die Vokabeln können warten. Zuerst muss sie Phillip anrufen. Sie haben den ganzen Tag noch nicht miteinander gesprochen – und das fühlt sich gar nicht gut an.


      »Wie wär’s, wenn ich ihn frage, ob wir nicht mal alle zusammen was unternehmen wollen?«, sagt sie zu Mau. »Dann können die Jungs sich ein bisschen beschnuppern, und Phillip würde ziemlich schnell merken, dass es keinen Grund zur Eifersucht gibt. Bestimmt würden sich Leandro und Nevio über ein bisschen männliche Gesellschaft freuen. Es muss doch doof für die sein, immer nur mit uns Mädchen zusammen zu sein. Die wollen doch sicher auch mal Fußball spielen. Oder was meinst du?«


      Mau fährt sich mit einer Pfote übers Gesicht und schnurrt leise. Für Conni klingt es wie eine Zustimmung.


      Lächelnd tippt sie Phillips Nummer ein. Er ist fast sofort dran.


      Sie erzählt ihm von ihrem Nachmittag und erwähnt ganz nebenbei, dass sie ihn mit Anna, Billi und Dina verbracht hat. Von dem Liebesquiz sagt sie lieber nichts. Nicht, weil sie es vor ihm verheimlichen will, sondern weil sie ziemlich sicher ist, dass er es total albern fände.


      Schließlich fasst sie sich ein Herz und rückt mit ihrem Vorschlag raus.


      »Ich fände es cool, wenn wir mal wieder alle was zusammen machen würden«, sagt sie. »Für Billis Cousin und seinen Freund wird’s langsam langweilig, immer nur mit uns rumzuhängen und irgendwelchen Mädchenkram zu machen, glaub ich.«


      Phillip lacht.


      Sehr gut!, denkt Conni und unterdrückt ein Kichern. Dass er so schnell anbeißt, hätte sie nicht gedacht.


      »Vielleicht habt ihr ja mal Lust auf ein kleines Fußballturnier«, spricht sie weiter. »Oder wir gehen zusammen Pizza essen oder ins Kino oder so.«


      »Warum nicht«, meint Phillip. »Lass uns morgen in der Schule mit den anderen reden, okay?«


      »Okay«, sagt Conni und grinst zufrieden.


      Als Phillip aufgelegt hat, nimmt sie Mau in den Arm und drückt ihr Gesicht in sein weiches Fell.


      »Das klang doch fast, als wäre wieder alles in Butter. Oder was meinst du?«, sagt sie glücklich.


      »Mau!«, stimmt der kleine Kater ihr zu.


      Die Jungs ein bisschen mit einzubinden, ist wirklich eine Spitzenidee! Wieso ist sie nicht schon eher darauf gekommen?


      Kein Wunder, dass Phillip in letzter Zeit so muffelig war, überlegt Conni. Er braucht einfach eine Aufgabe und das Gefühl, etwas Wichtiges zu tun. Und das Allerwichtigste ist im Moment, die Italiener bei Laune zu halten und endlich das Liebesquiz zu starten.


      »Sonst finden wir niemals heraus, wer Dinas heimlicher Verehrer ist«, murmelt Conni. »Und das wär ziemlich blöd.«


      Sie ist so erleichtert, dass sie sich wieder mit Phillip vertragen hat, dass sie aufspringt und durchs Zimmer tanzt.


      Mau schaut ihr verwundert zu.
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      In den nächsten Tagen lässt die Schule nicht viel Zeit, um gemeinsam mit den Jungs etwas zu unternehmen.


      »Aber wenigstens machen sie mit«, sagt Conni zu Anna.


      Sie haben vor Unterrichtsbeginn mit Phillip, Paul, Tim und Mark gesprochen. Nach kurzem Zögern waren sie bereit, einen Nachmittag mit den Italienern zu verbringen. Nur Tim hat selig grinsend verkündet, dass er leider schon etwas anderes vorhätte.


      »Der befindet sich gerade in einer anderen Dimension«, hat Phillip Conni zugeflüstert.


      »Kann es sein, dass diese Dimension Melanie heißt?«, hat Conni zurückgeflüstert.


      Phillip hat vielsagend genickt.


      »Es geht auch ohne Tim«, meint Anna jetzt. Sie haben eine Stillstunde und bereiten einen Vortrag für Erdkunde vor, den sie zu zweit halten sollen. »Mark findet die Idee mit dem Fußballturnier jedenfalls spitze. Nur schade, dass Leandro nicht Fußball spielt. Das macht die italienische Mannschaft irgendwie ziemlich klein.«


      »Dann spielen wir eben Minigolf«, schlägt Conni vor, während sie die Bodenschatzvorkommen in eine Karte von Südamerika einträgt und verschiedenfarbig schraffiert. »Jeder gegen jeden. Oder lieber Jungs gegen Mädchen?«


      »Jungs gegen Mädchen«, findet Anna. »Wir sind zwar in der Unterzahl, aber das packen wir locker!«


      Billi hat zugehört und nickt.


      »Okay«, murmelt Dina. Sie schaut aus dem Fenster und spielt mit einem fächerförmigen Blatt. Sie hat es vor Schulbeginn in ihrem Briefkasten gefunden. Der Umschlag war passend zum Blatt hellgrün. Und genau wie bei den Geschenken zuvor war auch heute keine Nachricht in dem Kuvert.


      »Das ist ein Ginkgoblatt«, sagt sie zu den anderen. »Gibt es in Neustadt überhaupt Ginkgobäume?«


      Conni zuckt die Achseln.


      »Wie sehen die denn aus?«, fragt Anna.


      »Ziemlich groß und grün«, meint Billi. Sie zieht ein Buch aus ihrem Rucksack und schlägt es auf. »Das sind richtig tolle Bäume. In unserem Biobuch ist eine Abbildung.«


      Conni betrachtet das Foto. »Nee, so einen hab ich hier im Park noch nicht gesehen.«


      »Ich auch nicht.« Dina legt das Blatt vorsichtig in den Umschlag zurück.


      »Das ist doch echt geheimnisvoll«, raunt Anna. »Wo sollen Nevio oder Leandro so ein seltenes Blatt gepflückt haben?«


      »Vielleicht haben sie es aus Italien mitgebracht«, antwortet Conni.


      »Dann wär’s bestimmt nicht mehr so grün.« Billi klappt ihr Biobuch zu.


      Conni muss zugeben, dass Billi Recht hat. Ein Blatt aus Mailand wäre garantiert längst verwelkt.


      »Sie holen mich nachher von der Schule ab«, sagt Billi. »Wie wär’s, wenn wir heute die erste Stufe unseres Liebesquiz starten?«


      »Die erste Stufe?«, fragt Dina alarmiert.


      »Stolpern und auffangen«, grinst Anna. »Au ja!«


      Dina macht ein unglückliches Gesicht.


      »Keine Panik«, muntert Billi sie auf. »Wir bleiben die ganze Zeit bei dir!«


      ***


      »Denk dran!«, flüstert Conni Dina nach der Schule zu. »Mach einfach einen kleinen Stolperer in ihre Richtung und lass dich fallen!«


      »Ja, ja.« Dina macht eine nervöse Handbewegung, als würde sie eine Fliege verscheuchen.


      Conni, Anna und Billi unterdrücken ein Grinsen.


      »Achtung!«, sagt Billi. »Dahinten kommen sie!«


      Sie winkt Nevio und Leandro zu. Die Jungs winken zurück.


      »Los!«, gibt Anna das Startsignal. »Wir gehen ihnen entgegen!«


      Die Mädchen wechseln auf die andere Straßenseite.


      Conni zupft an Dinas Ärmel. »Jetzt!«


      Dina tut so, als würde sie über die Bordsteinkante stolpern. Dummerweise schaut Leandro gerade woandershin. Nevio ist damit beschäftigt, einen Fleck von seinem Fußball zu wischen. Dina macht einen Ausfallschritt und flucht leise.


      »Noch mal!«, zischt Anna ihr zu.


      Dina versucht es noch einmal und untermalt ihren Stolperer dieses Mal mit einem erschrockenen Aufschrei.


      Sofort sind die Jungs zur Stelle und greifen zu. Leandro fasst von links unter Dinas Ellbogen, Nevio von rechts. Er lässt sogar seinen Fußball los und sagt etwas, das wie »Hoppala!« auf Italienisch klingt.


      »Mist!«, flüstert Conni. »Beide gleichzeitig!«


      »Und jetzt?«, flüstert Billi zurück. »Kriegt jetzt jeder zehn Punkte oder beide fünf?«


      »Jeder zehn«, entscheidet Conni. »Es ist der Einsatz, der zählt!«


      Dina macht ein unglückliches Gesicht. Leandro und Nevio strahlen um die Wette und erwecken nicht den Eindruck, als wollten sie sie so schnell wieder loslassen. Erst als Janette und Saskia plötzlich auf der anderen Straßenseite auftauchen, lockern sie ihren Griff etwas. Die beiden Mädchen tragen Tops, Leggins und hochhackige Sandalen. Auf Janettes Nase sitzt eine riesige pinkfarbene Sonnenbrille, die fast ihr halbes Gesicht bedeckt.


      »Wie die wieder aussehen!«, zischt Anna Conni zu. »Denken die etwa, hier ist Hollywood?«


      Leandro klappt der Unterkiefer nach unten.


      »Bellissima«, murmelt Nevio verzückt.


      Anna sammelt seinen Fußball auf und drückt ihm das runde Leder in den Arm. »Nix bellissima«, sagt sie. »Die sind total hohl!«


      »’ohl?«, wiederholt Nevio.


      »Sì«, sagt Anna. »Wie Flasche leer!«


      Mit ihren Blicken verfolgen die beiden Jungs Janette und Saskia bis zur nächsten Häuserecke. Dina nutzt die günstige Gelegenheit und windet sich aus der doppelten Umklammerung.


      »Das war wohl nix«, meint Billi.


      »Nee«, sagt Conni. »Irgendwie nicht.«


      Dina wirft ihnen einen genervten Blick zu.


      Am Nachmittag treffen sie sich mit Phillip, Paul und Mark am Minigolfplatz. Billi schiebt Nevio und Leandro zu den Jungs und überlässt sie ihrem Schicksal. Anschließend nimmt sie Anna, Dina und Conni beiseite.


      »Sie wollen unbedingt Janette und Saskia kennenlernen«, berichtet sie stöhnend. »Sie haben mich beim Mittagessen pausenlos gelöchert und wollten alles über die beiden wissen. Wie sie heißen, wo sie wohnen, wie alt sie sind, ob sie Freunde haben …«


      »Na und?«, sagt Dina.


      »Wie meinst du das?«, fragt Conni.


      »Wieso sollten sie sich nicht für die Zicken interessieren?«, erwidert Dina achselzuckend. »Wenn damit die Briefe aufhören, wissen wir endlich, dass es einer von ihnen war!«


      »Aber wenn du trotzdem noch welche bekommst?«, fragt Anna.


      »Dann muss wohl jemand anderes dahinterstecken«, antwortet Dina trocken.


      »Macht es dir gar nichts aus, dass sie plötzlich so hinter Janette und Saskia her sind?«, erkundigt sich Billi erstaunt. »Ich dachte, du findest die beiden süß!«


      »Süß, ja«, meint Dina. »Aber so richtig verknallt bin ich nicht. Glaub ich jedenfalls. Ach, ich weiß auch nicht.«


      »Oh Mann!«, stöhnt Conni auf. »Unser schönes Liebesquiz!«


      »Keine zweite Aufgabe?«, fragt Anna.


      »Wegen mir bestimmt nicht«, sagt Dina. »Höchstens, wenn die zweite Aufgabe ›Kennenlernen zwischen Zicken und Italienern‹ lautet!«


      Die Freundinnen schauen sich an.


      »Man kann niemanden zu seinem Glück zwingen«, seufzt Billi.


      »Genau«, triumphiert Dina.


      »Schade.« Conni ist enttäuscht. »Ich finde, Leandro hätte echt gut zu dir gepasst!«


      »Vielleicht ist es aber auch besser so«, sinniert Anna. »Italien ist ganz schön weit weg. Eine Fernbeziehung wäre auf Dauer bestimmt ziemlich anstrengend.«


      Dina verdreht die Augen.


      »Überleg’s dir noch mal«, bittet Conni sie. »Wir machen nur so lange weiter, wie du diese Briefe bekommst. Sobald die geheimnisvollen Briefe aufhören, brechen wir das Quiz sofort ab.«


      »Oh ja, bitte!«, schließt Billi sich an.


      Anna setzt einen Dackelblick auf und hebt ihre Hände wie Pfötchen. Dazu fiept sie herzzerreißend.


      »Ihr seid so doof!«, schimpft Dina, aber sie lacht dabei. »Na gut, von mir aus. Ein- oder zweimal mach ich noch mit. Aber dann reicht’s. Versprochen?«


      Sie hält den anderen ihre Hand hin.


      Conni schlägt ein. »Versprochen«, wiederholt sie feierlich.


      »Klar«, meint Anna.


      »Logisch«, sagt Billi grinsend. »Vielleicht verliebst du dich ja doch noch in den einen oder anderen Kandidaten. Man soll die Hoffnung nie zu früh aufgeben!«


      Dina streckt beide Hände aus und tut so, als wolle sie Billi würgen, aber die versteckt sich blitzschnell hinter Conni und Anna.


      »Hey, kommt ihr endlich?«, ruft Phillip.


      Conni winkt. »Ja, klar!«


      Wenig später rollen die kleinen Bälle über die Bahnen. Wie sich herausstellt, ist Nevio ein echter Minigolfprofi. Leandro verschlägt dagegen Ball um Ball und trifft nicht einmal das einfachste Loch. Die Mädchen sind begeistert.


      »Gegen Nevio allein hätten wir keine Chance«, beurteilt Conni die Lage.


      »Ein Glück, dass Leandro sich so blöd anstellt«, kichert Anna.


      Das ›Team Kleeblatt‹, wie sie sich getauft haben, schlägt sich bestens und liegt knapp in Führung vor dem Team der Jungs, die sich ›Die Ballakrobaten‹ nennen. Als Dina wieder an der Reihe ist, verpatzt sie allerdings zwei Schläge nacheinander.


      »Was ist los?«, fragt Billi.


      Dina starrt über den Platz. »Ach nichts«, murmelt sie und schüttelt den Kopf. »Ich dachte, ich hätte jemanden gesehen, den ich kenne. Aber das kann gar nicht sein.«


      Der Minigolfplatz am Waldsee ist gut besucht. An manchen Bahnen müssen sie warten, bis sie an der Reihe sind. Conni fällt auf, dass Dina immer wieder in die Ferne schaut. Wenn sie so weitermacht, verliert das Kleeblatt noch die Führung!


      »Konzentrier dich!«, sagt sie.


      Dina nickt und trifft. Die Mädchen klatschen sich jubelnd ab.


      Die Ballakrobaten machen lange Gesichter. Sie haben nur noch wenige Bahnen, um den Rückstand aufzuholen.


      Die Jungs verstehen sich gut miteinander, bemerkt Conni. Zwar gibt es hin und wieder Verständigungsprobleme, aber im Großen und Ganzen läuft es super.


      Sie lächelt zufrieden. Phillip zwinkert ihr zu.


      Nach mehreren Runden gewinnt schließlich das Kleeblatt mit großem Vorsprung. Sie geben ihre Schläger und die Bälle zurück und setzen sich an einen Tisch vor dem Kiosk.


      Phillip bestellt eine Runde Cola. Er hat heute seinen Wochenlohn vom Tennisplatzbetreiber bekommen.


      Dina erzählt in der Zwischenzeit, dass in ihrer Straße bald ein großes Straßenfest stattfindet.


      »Kommt doch vorbei, wenn ihr Lust habt«, sagt sie. »Die Straße wird komplett abgesperrt. Wir stellen lange Tische und Bänke auf. Nachmittags gibt’s Kaffee und Kuchen, und abends wird gegrillt und getanzt.«


      »Klingt super«, meint Conni.


      Anna nickt.


      »Wann soll das Fest denn steigen?«, fragt Billi.


      Dina sagt es ihr.


      »Das ist Leandros und Nevios letztes Wochenende.« Billi wirft ihrem Cousin einen Blick zu.


      »Sì«, strahlt der. »Dann es geht wieder zu Mamma!«


      Anna, Dina und Conni prusten los.


      »Was denn?«, fragt Billi grinsend. »Die Mamma ist sehr wichtig für italienische Jungs!«


      »Wie süß«, sagt Conni und prustet weiter.


      Am nächsten Tag findet Dina einen neuen Umschlag in ihrem Briefkasten. Sie bringt ihn mit in die Schule und zeigt den anderen, was darin ist.


      »Eine Kinokarte?« Conni runzelt die Stirn.


      »Nein, ein Gutschein für eine Kinokarte«, stellt Dina richtig. »Er ist auf Freitag ausgestellt. Für die Nachmittagsvorstellung.«


      »Wow!« Billi bläst die Wangen auf. »Steht drauf, für welchen Film er ist?«


      Dina schüttelt den Kopf.


      »Ein Blind Date! Das ist ja romantisch!« Anna bekommt vor Aufregung glänzende Augen.


      »Und?«, fragt Conni. »Gehst du hin?«


      Dina betrachtet den Gutschein von allen Seiten, bevor sie ihn in den Umschlag zurücksteckt. »Ich bin doch nicht bescheuert! Wer weiß, was für ein Psychoheini hinter der ganzen Aktion steckt!«


      »Ein ziemlich romantischer Psychoheini«, grinst Anna.


      Billi nickt. »Ich würde hingehen. Dann hast du wenigstens endlich Klarheit!«


      »Stimmt«, sagt Dina. »Neugierig bin ich schon. Aber es ist ja noch ein bisschen hin. Vielleicht sind wir bis dahin schon schlauer und haben das Rätsel gelöst. Heute geh ich mit Leandro und Nevio Eis essen. Stufe zwei. Schon vergessen?«


      Billi, die die getrennten Verabredungen eingefädelt hat, schüttelt den Kopf. »Natürlich nicht! Nevio erwartet dich um Punkt halb drei bei Angelo. Leandro schick ich um vier zum Pavillon am Stadtpark. Meinst du, du kriegst das hin?«


      »Bleibt mir was anderes übrig?«, fragt Dina.


      »Nein«, sagen ihre Freundinnen im Chor.


      »Und für morgen planen wir dann einen Abendspaziergang am See«, schlägt Conni vor. »Weiß zufällig jemand, wann die Sonne untergeht?«


      »Nö«, meint Anna. »Aber ich finde es heraus.«


      »Perfekt!« Conni klatscht sie ab.


      Als Phillip, Paul, Mark und Tim an ihrem Tisch vorbeigehen, lächelt sie. Phillip war gestern beim Friseur. Er sieht so süß aus!


      »Erde an Conni!« Anna stupst sie an. »Was haben wir jetzt?«


      »Woher soll ich das wissen?«, gibt Conni zurück, ohne ihren Blick von Phillip zu nehmen. »Bio, glaub ich.«


      Anna kichert. »Stimmt. Und danach Kunst. Wie findet ihr eigentlich Frau Sterns Vorschlag, dass wir in einer der nächsten Stunden über den Girls’ Day berichten sollen?«


      »Ich hätte nichts dagegen«, sagt Conni.


      Nicht alle aus ihrer Klasse haben an dem Zukunftstag teilgenommen. Die junge Lehrerin hielt es daher für eine gute Idee, dass die Mädchen und Jungen, die den Tag außerhalb der Schule verbracht und einen Beruf ausprobiert haben, den anderen etwas darüber erzählen.


      »Wie wär’s, wenn wir das Referat zusammen mit den Jungs halten?«, fragt Billi. »Vielleicht können wir einen Sketch einstudieren, in dem wir vorführen, was wir am Girls’ Day alles erlebt haben.«


      »Coole Idee!«, findet Dina.


      Die Mädchen klatschen sich ab.


      »Gebongt«, sagt Conni. »Aber vorher lösen wir das Rätsel deines geheimnisvollen Verehrers!«


      ***


      In der Schule haben sie verabredet, Dina, Nevio und Leandro lieber nicht beim Eisessen zu beschatten. Sie möchten Dina nicht noch nervöser machen, als sie sowieso schon ist. Außerdem wäre die Gefahr, von Nevio oder Leandro entdeckt zu werden, viel zu groß.


      Conni freut sich darauf, endlich mal wieder einen ganzen Nachmittag nur mit Phillip zu verbringen.


      »Was wollen wir machen?«, fragt er, als sie sich nachmittags mit ihren Rädern treffen.


      »Warst du schon mal auf dem Rathausturm?«, fragt Conni zurück.


      Phillip schüttelt den Kopf. »Nö, wieso?«


      »Dann komm!« Conni schwingt sich auf ihren Sattel und fährt voraus. Sie war vor ein paar Jahren mit Anna und Billi auf dem Turm, aber seitdem nicht mehr. Plötzlich hat sie große Lust, Phillip die Stadt einmal von oben zu zeigen. Immerhin wohnt er inzwischen schon ziemlich lange hier. Höchste Zeit, ihm ein paar neue Perspektiven zu bieten!


      Sie haben Glück. Ein Schild am Rathaus verkündet schon von weitem, dass der Turm für Besucher geöffnet ist. Sie stellen ihre Räder ab und folgen dem Hinweisschild.


      »Puh, das sind aber ganz schön viele Stufen!«, schnauft Phillip.


      »Ich hab sie mal gezählt.« Conni stapft vor ihm die Treppe hinauf. »Leider hab ich vergessen, wie viele es waren.«


      »Auf jeden Fall zu viele«, brummt Phillip.


      »Ich denk, du bist im Training?« Conni nimmt zwei Stufen auf einmal und lacht. Oben angekommen, breitet sie die Arme aus. »Ist das nicht toll?«


      Phillip stützt seine Hände auf die Balustrade und lässt seinen Blick über die Stadt schweifen. »Wow!«, sagt er.


      Conni blinzelt in die Sonne. »Dahinten ist unsere Schule«, sagt sie und zeigt über die Häuser.


      »Man kann sogar den Sportplatz sehen!«, staunt Phillip.


      Conni nickt. Als sie nach unten auf den Marktplatz schaut, zieht sie ihren Kopf schnell wieder zurück. Dina und Nevio sitzen an einem Tisch vor Angelos Eissalon. Daran hat sie überhaupt nicht mehr gedacht! Obwohl – die Chance, von den beiden hier oben entdeckt zu werden, ist ziemlich gering. Vorsichtig riskiert sie noch einen Blick. Dina rührt gerade in ihrem Eisbecher und sieht ein bisschen gelangweilt aus. Nevio schlürft etwas aus einem hohen Glas.


      Eine spannende Unterhaltung sieht irgendwie anders aus, denkt Conni belustigt.


      Phillip stellt sich neben sie. Ihre Unterarme berühren sich. Es fühlt sich kribbelig und warm an und kitzelt ein bisschen. Conni lässt ihren Arm trotzdem liegen. Warum auch nicht? Phillip und sie sind die einzigen Besucher. In ihrer Fantasie stellt sie sich vor, dass der Turm Teil eines verwunschenen Schlosses ist. Natürlich gehört das Schloss ihren Eltern, Gräfin und Graf von und zu Klawitter. Phillip ist ein Prinz, der gerade zu Besuch ist, weil er um ihre Hand anhalten will. Sein Schimmel, auf dem er den langen Weg bis hierher geritten ist, steht unten und knabbert an einer Rosenranke. Wenn sie genau hinhört, kann sie ihn sogar leise schnauben hören.


      Plötzlich lacht Phillip. Conni fährt herum.


      »Was ist?«, fragt sie.


      »Du hast gerade total weggetreten ausgesehen«, sagt er.


      Conni spürt, dass sie rot wird. So was Blödes!


      Ganz langsam bewegt sich Phillips Hand auf ihre zu. Wegziehen oder nicht?, denkt Conni noch, da haben seine Finger ihr Ziel schon erreicht und streicheln leicht über ihre Knöchel. Mit der anderen Hand streift Phillip eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht, die der Wind dorthin gepustet hat. Ihre Blicke treffen sich. Conni zieht die Nase kraus. Täuscht sie sich, oder schnaubt da unten am Fuß des Rathausturms tatsächlich ein Pferd? Und war das nicht gerade Hufgetrappel?


      Unsinn!, denkt sie und schließt die Augen.


      Sie überlegt, ob sie Phillip vielleicht küssen oder lieber darauf warten soll, dass er sie küsst, da ruft eine laute Stimme plötzlich: »Ein Hoch dem Brautpaar!«


      »Hoch! Hoch!«, rufen andere Stimmen.


      Conni fährt zurück, als hätte sie sich verbrannt. Gleichzeitig reißt sie die Augen wieder auf und starrt geradewegs in Phillips erstauntes Gesicht.


      Nach einer weiteren reglosen Schrecksekunde beugen sie sich gleichzeitig über die Brüstung und schauen nach unten.


      Vor dem Rathaus steht eine Kutsche. Das Pferd, das davorgespannt ist, ist zwar kein Schimmel, sondern ein Fuchs, bemerkt Conni, aber es schnaubt eindeutig und scharrt dazu mit seinem Huf auf dem Pflaster.


      »Eine Hochzeit?« Phillips Mienenspiel macht einem Fragezeichen alle Ehre.


      Conni lacht. »Im Rathaus ist das Standesamt!«


      Ein Brautpaar verlässt das Gebäude. Es wird fotografiert und von seinen Freunden und Verwandten mit Reis beworfen, bevor es in die Kutsche klettert. Der Kutscher schnalzt mit der Zunge. Der Fuchs setzt sich in Bewegung.


      »Bestimmt fahren die jetzt zur Kirche«, vermutet Conni.


      »Und was machen wir?«, fragt Phillip.


      »Wie wär’s mit einer Limo?« Conni wirft einen unauffälligen Blick nach unten. Die Hochzeitsgesellschaft zerstreut sich. Auch Dina und Nevio sind verschwunden. Klar, Dina ist bestimmt schon auf dem Weg zu ihrem zweiten Date. Wenn alles klappt, wartet Leandro im Stadtpark auf sie. Die Luft ist rein. »Los, komm!«, ruft sie und sprintet schon voraus. »Wer zuerst unten ist!«


      Als sie am Abend in ihrem Zimmer auf dem Bett liegt, muss sie natürlich wieder an den verunglückten Kuss denken. Es war gerade so romantisch auf dem Rathausturm! Hätte die Hochzeitsgesellschaft nicht fünf Minuten später aufkreuzen können? Andererseits war es total witzig. Phillip und sie haben noch auf dem Heimweg darüber gelacht.


      Sie holt ihr Tagebuch aus seinem Versteck und schreibt alles auf.
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      Sie verziert den Eintrag mit Herzchen und Smileys und klappt ihr Tagebuch zu. Wie es Dina heute wohl ergangen ist? Zwei Verabredungen an einem Nachmittag …


      Conni grinst.


      »Mir genügt schon eine, um glücklich zu sein«, sagt sie und drückt Mau an sich. »Hauptsache, es ist der richtige Junge!«
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      »Vergesst es!«, sagt Dina am nächsten Morgen auf dem Schulhof. »Die beiden sind so was von unromantisch! Nie im Leben steckt einer von denen hinter den Geschenken!«


      Sie hat Conni, Anna und Billi haarklein von ihren Treffen mit Nevio und Leandro berichtet, aber abgesehen davon, dass zwei Eisbecher eindeutig zu viel für ihren Magen waren, hat der gestrige Nachmittag keine neuen Erkenntnisse gebracht.


      »Nevio hat die meiste Zeit nur über sich geredet«, beklagt sie sich. »Und Leandro war so schweigsam wie ein Fisch.«


      »Fische sind sehr intelligent und sensibel«, bemerkt Billi.


      Dina beißt von ihrem Pausenbrot ab und kaut grimmig. »Ist mir egal«, mümmelt sie.


      Conni und Anna lachen.


      »Also kein romantischer Abendspaziergang am See?«, fragt Conni.


      »Oh nein, bitte erspart mir das!«, fleht Dina. »Noch mal halte ich so ein Doppel-Date nicht aus! Nevio wird mir wahrscheinlich stundenlang vorschwärmen, wie toll seine Mamma Spaghetti kocht. Und Leandro wird in irgendwelchen höheren Sphären schweben und innerlich Opernarien hören. So ein Gesicht hat er jedenfalls gestern gemacht.«


      Conni nickt mitfühlend. »Das hört sich wirklich nicht so prickelnd an. Ich fürchte fast, unser Liebesquiz ist gescheitert.«


      »Bleibt nur noch die Frage, ob du diesen geheimnisvollen Kinogutschein wirklich einlösen willst«, meint Anna.


      »Weiß ich noch nicht«, gesteht Dina. »Ich möchte schon wissen, wer’s ist. Aber ich glaub, ich trau mich nicht. Ist das nicht viel zu gefährlich?«


      »Nicht, wenn wir mitkommen«, entgegnet Conni. »Das Kino ist der perfekte Ort, um sich unsichtbar zu machen! Wir kaufen unsere Karten einen Tag vorher und tauchen erst auf, wenn’s im Zuschauerraum schon dunkel ist.«


      »Super Idee«, findet Billi. »Dann können wir dir helfen, falls wirklich ein Psychoheini dahintersteckt!«


      Dina klappt ihre Brotbox zu.


      Anna stupst sie mit dem Ellbogen an. »Hey, gib dir einen Ruck!«, sagt sie. »Wenn du den Kinogutschein einlöst, wissen wir spätestens dann, wer der geheimnisvolle Absender ist. Wir können das Rätsel doch nicht ungelöst lassen, oder?«


      »Nein«, gibt Dina zu. Sie zieht den Umschlag hervor, densie heute bekommen hat, und betrachtet nachdenklich die Zeichnung, die in dem Kuvert steckte. Sie zeigt ein Pferd mit Flügeln.


      Conni, Anna und Dina beugen sich über das Bild.


      »Was ist das?«, fragt Anna.


      »Pegasus«, antwortet Billi. »Das geflügelte Pferd aus der griechischen Sagenwelt.«


      »Ob der Absender das selbst gezeichnet hat?«, fragt Conni.


      Dina seufzt. »Falls ja, ist er ein echter Künstler!«


      »Ein Grund mehr, den Typen endlich kennenzulernen«, meint Anna.


      »Genau«, bestätigt Billi. »Wenn er wirklich ein Künstler ist, würdet ihr doch perfekt zusammenpassen!«


      Dina steckt die Zeichnung zurück und zeigt ihr einen Vogel, aber Billi grinst nur.


      Die Zeit vergeht, ohne dass etwas Besonderes geschieht. Dina bringt neue Briefumschläge mit in die Schule. Einmal ist eine ausländische Münze darin – leider keine alte italienische Lira, wie Billi mit fachmännischem Blick feststellt, sondern ein amerikanischer Penny –, einmal eine getrocknete Blüte. Ein anderes Mal zieht Dina einen gefalteten Origami-Vogel aus dem Kuvert, dann ein Freundschaftsarmband aus bunten Bändern.


      »Unglaublich, dass dem immer noch was einfällt!«, staunt Conni.


      »Ganz schön kreativ«, stimmt Anna zu.


      »Hebst du das alles eigentlich auf?«, fragt Billi.


      Dina nickt. »Ja, klar! Ich hab zu Hause eine große Pappkiste, in der ich die Umschläge sammle. Fein säuberlich nach Datum sortiert.«


      Anna findet das ziemlich romantisch. »Die kannst du später mal deinen Kindern und Enkelkindern zeigen.«


      »Oder ich kipp dem Kerl den ganzen Kram vor die Füße, wenn ich endlich weiß, wer er ist«, erwidert Dina trocken.


      »Bald ist Freitag«, sagt Conni.


      »Ich bin schon total aufgeregt«, stöhnt Billi. »Ihr nicht?«


      Die anderen nicken. Bis auf Dina.


      »Ich will nur endlich Bescheid wissen«, sagt sie. »Ob es ein Junge ist, der mich wirklich mag, oder nur irgendein Blödmann, der mich aufziehen will und hinter meinem Rücken über mich lacht.«


      Conni legt einen Arm um sie. »Ein Blödmann würde sich ganz bestimmt nicht so viel Mühe machen. Und er würde auch nicht so schöne Geschenke machen. Ich wette, es ist ein ganz toller Junge.«


      »Und ich wette, er heißt Nevio oder Leandro«, sagt Anna.


      »Glaubst du immer noch, dass einer von den beiden dahintersteckt?« Billi zieht die Nase kraus.


      Anna nickt. »Mir fällt einfach kein anderer ein«, antwortet sie achselzuckend.


      ***


      Am Donnerstag treffen sich die Freundinnen nachmittags in der Stadt, um ihre Kinokarten zu besorgen.


      »Heute wechselt das Programm. Was läuft morgen in der zweiten Vorstellung?«, will Billi wissen.


      Conni wirft einen Blick in die Schaukästen vor dem Kino.


      »Hey, eine romantische Komödie. Passt perfekt!«


      »Und sie spielt in Italien! Ich wusste es!«, triumphiert Anna.


      Dina rollt die Augen. »Das beweist gar nichts.«


      »Nee, stimmt«, sagt Anna. »Außer, dass dein heimlicher Verehrer weiß, was Mädchen gefällt. Er hätte für euer erstes Rendezvous schließlich auch irgendeinen blöden Actionfilm aussuchen können.«


      Anna steckt die Eintrittskarten in ihr Portemonnaie. Anschließend bummeln die Freundinnen noch ein bisschen durch die Stadt.


      »Ich bin total pleite«, jammert Conni. »Die Kinokarte hat mein letztes Taschengeld aufgefressen. Es reicht nicht mal mehr für eine Limo.«


      »Willkommen im Klub«, seufzt Anna.


      »Taschengeld reicht nie«, sagt Billi. »Das ist ein Naturgesetz.«


      Dina schlendert schweigsam neben ihnen her und betrachtet die Auslagen in einem Schaufenster.


      Bestimmt ist sie mit ihren Gedanken schon bei morgen, denkt Conni. Kein Wunder!


      Plötzlich bleibt Dina stehen.


      Billi, die ein Stück hinter ihr gegangen ist, stolpert gegen ihren Rücken.


      »Ist was?«, fragt sie.


      »Ach nee«, murmelt Dina. »Das kann nicht sein.«


      »Was denn?«, fragen Conni und Anna gleichzeitig.


      Dina schiebt die Augenbrauen zusammen. »Erinnert ihr euch noch an den Manga-Workshop, auf dem ich mal war?«


      »In Hamburg? Klar«, sagt Conni. »Wir haben dich damals zum Bahnhof gebracht!«


      Die anderen nicken.


      »Ich dachte gerade, ich hätte jemanden gesehen, der auch da war«, erzählt Dina. »Aber was soll der in Neustadt?«


      »Wohnen vielleicht?«, schlägt Conni vor.


      Dina schüttelt den Kopf. »Quatsch! Der kam nicht von hier.«


      »Du hast uns gar nicht erzählt, dass du da jemanden kennengelernt hast«, sagt Anna.


      »Hab ich ja auch gar nicht«, meint Dina. »Nicht so richtig jedenfalls. Der Workshop hatte so viele Teilnehmer, dass wir in verschiedene Gruppen aufgeteilt waren. Ich hab zwar mit ein paar Leuten die Adressen getauscht, aber jeden Einzelnen konnte ich mir wirklich nicht merken.«


      »Vielleicht besucht er hier jemanden«, meint Billi.


      »Wo ist er denn? Zeig ihn uns doch mal!« Anna stellt sich auf die Zehenspitzen.


      »Leider schon weg«, sagt Dina. »Außerdem hab ich mich bestimmt geirrt.«


      Sie geht weiter. Conni, Anna und Billi wechseln einen Blick und traben schulterzuckend hinter ihr her.


      Am nächsten Morgen hat Conni die Episode vergessen. Auch die anderen sprechen nicht mehr darüber. Etwas anderes ist viel wichtiger.


      »Leandro und Nevio waren gestern Abend komplett von der Rolle«, berichtet Billi in der Schule.


      »Wieso?«, fragt Conni.


      »Sie haben Janette und Saskia zufällig im Supermarkt getroffen«, sagt Billi.


      »Und das hat sie so aus der Fassung gebracht?« Anna verzieht den Mund.


      »Total!«, meint Billi.


      »Auweia«, kichert Anna.


      »Und ich hab heute keinen Brief bekommen!« Dina wirft ihre Schultasche schwungvoll auf den Tisch und grinst. »Glaubt ihr, dass das ein Zufall ist?«


      Die anderen starren sie an.


      »Kein Brief?«, fragt Anna mit großen Augen.


      »Kein Brief, kein Geschenk«, bestätigt Dina immer noch grinsend.


      »Kaum treffen Nevio und Leandro die Zicken, hören die geheimnisvollen Briefe auf. Das ist wirklich sehr merkwürdig.« Conni runzelt die Stirn. »Aber es beweist noch gar nichts! Lasst uns erst mal abwarten, was heute Nachmittag im Kino passiert.«


      »Genau!«, sagt Billi. »Das wird garantiert die spannendste Filmvorführung des Jahres!«


      »Ich weiß auch schon einen passenden Titel«, kichert Anna.


      »Und welchen?«, will Conni wissen.


      »Dina trifft den großen Mister X!«


      Alle lachen, auch Dina. Aber sie sieht dabei nicht sehr glücklich aus.


      Am Nachmittag haben sich Conni, Anna und Billi vor dem Rathaus verabredet. Es liegt ein ganzes Stück vom Kino entfernt. Obwohl die drei bis zum Platzen neugierig sind, wollen sie nicht riskieren, dem unbekannten Verehrer schon vor der Kinovorstellung über den Weg zu laufen. Dina ist alleine gegangen.


      »Die zweite Nachmittagsvorstellung fängt in ein paar Minuten an«, sagt Conni. »Wie lange wollen wir hier warten?«


      »Fünf Minuten«, schlägt Anna vor.


      Billi schüttelt den Kopf. »Lieber zehn, sicher ist sicher. Falls Mister X auch ein bisschen später kommt. Wenn der uns sieht, überlegt er es sich vielleicht anders und dreht um.«


      »Woher willst du wissen, dass er uns kennt?«, fragt Anna nachdenklich.


      Billi zuckt die Achseln.


      Conni wirft einen Blick auf die Rathausuhr. »Okay. In einer Viertelstunde gehen wir ins Kino und starten unsere Observierung. Hoffentlich kommt Dina bis dahin alleine zurecht.«


      »Na klar!«, sagt Anna optimistisch. »Im Kino sind doch noch andere Leute. Selbst wenn der Typ ein Psycho ist, wasichnicht glaube, muss sie nur um Hilfe rufen. Oder sie steht einfach auf und läuft raus. Oder sie ruft uns auf dem Handy an und wir retten sie.«


      »Trotzdem hab ich ein komisches Gefühl«, murmelt Conni.


      Billi nickt. »Ich auch.«


      Um die Zeit totzuschlagen, gehen sie langsam um das Rathaus herum.


      »Ich fass es nicht!«, zischt Conni plötzlich. Sie zieht Billi und Anna blitzschnell hinter einen Mauervorsprung und duckt sich. »Seht ihr, was ich sehe?«


      Zwei Jungs schlendern vorbei. Sie tragen dunkle Sonnenbrillen und unterhalten sich laut. Conni schnappt einzelne Satzbrocken auf.


      »Bellissima«, sagt der eine.


      »Amore«, sagt der andere.


      Dann lachen beide.


      »Leandro und Nevio!«, presst Billi hervor. »Was wollen die denn hier?«


      »Sie gehen Richtung Kino«, stellt Anna fest.


      Die Mädchen schauen sich an.


      »Das gibt’s doch gar nicht!« Conni reißt die Augen auf. »Da kommt noch einer!«


      Sie drücken sich tiefer in ihr Versteck und halten die Luft an. Ein Junge läuft so nahe an ihnen vorbei, dass sie nur ihre Finger ausstrecken müssten, um ihn zu berühren. Er hat beide Hände in den Taschen seiner Jeans vergraben und pfeift fröhlich vor sich hin.


      »Tim!«, flüstert Conni, als er hinter einer Häuserecke verschwunden ist.


      »Er geht auch Richtung Kino!« Anna presst sich eine Hand vor den Mund und unterdrückt ein Prusten.


      »Das wird ja das reinste Klassentreffen!«, bemerkt Conni trocken. »Wollen wir Phillip, Mark und Paul nicht anrufen, ob sie vielleicht auch kommen wollen?«


      »Nee, lieber nicht«, sagt Anna. »Schließlich sind wir in geheimer Mission hier und nicht zu unserem Vergnügen!«


      »Stimmt«, grinst Conni.


      »Was meint ihr?«, fragt Billi aufgeregt. »Wer von den dreien ist Dinas Verehrer?«


      »Tim nicht«, meint Conni. »Der ist bestimmt nur zufällig hier vorbeigekommen.«


      Anna hebt die Augenbrauen. »Woher willst du das wissen? Vielleicht ist es mit dieser Melanie ja schon wieder vorbei. Oder er steht auf Melanie und Dina gleichzeitig.«


      »Nein, das glaub ich nicht.« Conni schüttelt den Kopf.


      »Bleiben also nur Leandro und Nevio«, mischt Billi sich ein. »Aber sie sind zu zweit aufgetaucht. Bedeutet das etwa –«


      »Dass sie sich das Ganze zusammen ausgedacht und die Geschenke gemeinsam in Dinas Briefkasten versenkt haben?«, vollendet Conni ihren Satz. »Gut möglich!«


      »Das wär ja ein Ding!« Annas Augen sind riesengroß.


      »In ein paar Minuten wissen wir mehr«, sagt Conni. »Los, kommt! Lasst uns zum Kino gehen. Ich halt’s nicht länger aus. Ich will endlich wissen, was Sache ist!«


      »Wir auch!«, sagen Anna und Billi im Chor.


      Im Schatten des Rathauses huschen sie um ein paar Gebäudeecken und schauen sich aufmerksam um. Von Tim, Leandro und Nevio ist weit und breit nichts mehr zu sehen.


      Conni fühlt sich fast, als würde sie in einem Krimi mitspielen.


      »Die Luft ist rein«, raunt sie Anna und Billi zu.


      »Wer hat eigentlich die Kinokarten?«, fragt Anna und bleibt stehen.


      »Du!«, sagt Conni.


      »Ach ja, stimmt.« Anna kichert und fängt an, in ihrer Tasche zu wühlen. Billi und Conni wechseln einen beunruhigten Blick.


      »Sag nicht, dass du sie vergessen hast!«, fleht Billi.


      Conni tritt von einem Fuß auf den anderen. Täuscht sie sich, oder klingt Annas Kichern plötzlich nervös?


      »Nein, nein«, versichert Anna und wühlt hektisch weiter. »Ich bin ganz sicher, dass sie in meinem Portemonnaie stecken.« Sie kramt ihre Geldbörse hervor und zieht den Reißverschluss auf.


      »Und?«, fragt Conni.


      »Ähm …«, macht Anna. »Nee, da sind sie nicht.«


      »Anna!«, sagt Conni streng. »Es ist Viertel nach! Wir müssen ins Kino und Dina retten!«


      Nach und nach befördert Anna den gesamten Inhalt ihrer Umhängetasche ans Tageslicht und drückt ihn Conni und Billi in die Hände.


      »Haltet mal kurz«, murmelt sie. »Bestimmt sind die Karten ganz unten.«


      »Denk einfach daran, wo du sie zuletzt gesehen hast«, sagt Billi. »Manchmal hilft das!«


      Anna lässt ihre Tasche sinken und schließt die Augen. Als sie sie wieder öffnet, macht sie ein zerknirschtes Gesicht.


      »Zu Hause«, sagt sie kleinlaut. »An meiner Pinnwand.«


      »Was??« Conni und Billi starren sie an.


      Anna nickt. »Bitte nicht böse sein! Ich hab sie extra an die Korkwand gepinnt, damit ich sie nicht vergesse!«


      »So ein Mist!« Conni stöhnt auf.


      »Und was machen wir jetzt?«, fragt Billi. »Für neue Kinokarten haben wir kein Geld!«


      »Ich fahr schnell nach Hause und hol sie«, bietet Anna an. Sie stopft ihre Siebensachen, die Conni und Billi ihr reichen, achtlos in die Umhängetasche zurück und dreht sich schon um. Conni hält sie zurück.


      »Du bist mit dem Bus gekommen. Nach Hause zu fahren und wieder hierherzukommen, würde viel zu lange dauern. Bis dahin ist das Kino längst aus!«


      Die Freundinnen gucken sich betreten an.


      »Arme Dina«, sagt Billi. »Bestimmt wartet sie auf uns.«


      »Klar tut sie das«, nickt Conni. »Wir haben ihr versprochen, dass wir kommen!«


      »Es tut mir leid«, jammert Anna. »Soll ich nicht doch schnell den nächsten Bus nehmen? Ich schaff das!«


      Conni schüttelt den Kopf. In ihrem Gehirn arbeitet es fieberhaft. Was sollen sie nur tun?


      Dina hockt im Kino.


      Entweder mit einem wildfremden Psychoheini oder mit Nevio und Leandro.


      Vielleicht sogar mit Tim.


      Oder mit allen zusammen.


      Auf jeden Fall wartet sie auf ihre besten Freundinnen.


      Und die tauchen nicht auf, weil eine von ihnen die Kinokarten vergessen hat.


      Oh Mann …


      »Wir könnten an der Kasse fragen, ob sie uns ausnahmsweise ohne Eintrittskarten reinlassen«, bricht Billi das angespannte Schweigen. »Immerhin handelt es sich um einen Notfall!«


      »Gute Idee!«, sagt Anna sofort.


      »Versuchen können wir’s«, meint Conni. »Aber ob’s klappt?«


      Im Laufschritt traben sie die Fußgängerzone hinunter und bleiben atemlos vor dem kleinen Kino stehen. In dem Kassenhäuschen sitzt eine ältere Frau mit Brille. Conni fasst sich ein Herz und schildert ihr in wenigen Worten die Situation.


      »Wir sind ausverkauft«, sagt die Frau und zeigt auf ein Schild über ihrem Kopf. »Selbst wenn ich wollte, könnte ich euch nicht mehr reinlassen.«


      »Aber wir wollen uns den Film ja gar nicht ansehen!« Conni denkt gar nicht daran, so schnell aufzugeben. »Wir wollen nur mal kurz gucken, ob es unserer Freundin gut geht und –«


      »Wenn es eurer Freundin nicht gut geht, warum ist sie dann im Kino?«, unterbricht die Frau sie.


      Conni rauft sich die Haare.


      Die Frau schließt die kleine Klappe in der Glasscheibe und widmet sich wieder der Zeitschrift, die vor ihr liegt. Offenbar betrachtet sie das Gespräch als beendet.


      Wie kann man nur so stur sein?, denkt Conni. Am liebsten würde sie der Kassiererin die Zunge rausstrecken, aber das bringt irgendwie auch nichts. Grummelnd dreht sie sich um und geht zu Anna und Dina zurück, die vor dem Kino ausgeharrt haben und ihr gespannt entgegenblicken.


      »Und?«, fragt Anna.


      Conni schüttelt den Kopf und seufzt. »Keine Chance. Uns bleibt nichts anderes übrig, als hier auf Dina zu warten.«


      Billi lässt sich auf eine Bank plumpsen.


      »Na toll«, sagt sie. »Ich liebe es, herumzusitzen und zu warten!«


      »Wie spät ist es?«, fragt Anna zum zigsten Mal an diesem Nachmittag. Conni weiß nicht, wovon sie mehr genervt ist: von der Warterei vor dem Kino oder von Annas ständigen Fragen.


      »In zwanzig Minuten ist die Vorstellung zu Ende«, antwortet sie matt und leckt sich über die Lippen, während sie versucht, den Gedanken an einen riesigen Schokoeisbecher zu verdrängen. Sie haben nicht genug Geld, um sich eine Erfrischung zu kaufen. Nicht mal, wenn sie ihre letzten Cent zusammenlegen würden.


      »Ich finde, es ist ein gutes Zeichen, dass Dina noch nicht aufgetaucht ist«, sagt Billi. »Wenn der Typ ein Psychopath wäre, würde sie es garantiert nicht bis zum Schluss mit dem aushalten.«


      Billi hat Recht, denkt Conni und nickt. Trotzdem wäre sie froh, wenn sie Mäuschen spielen und sich ein bisschen im Kinosaal umschauen könnte. Hoffentlich geht es Dina gut!


      Sie legt den Kopf in den Nacken und schließt die Augen. Erst als Anna das nächste Mal nach der Uhrzeit fragt, klappt sie sie wieder auf. »Noch fünf Minuten.«


      »Dann kommt sie gleich!« Anna springt auf.


      Billi und Conni strecken sich. Sie sitzen genau vor dem Kino und haben alles fest im Blick. Einen anderen Ausgang gibt es nicht. Dina und ihr geheimnisvoller Verehrer müssen hier herauskommen.


      Als kurz darauf eine Tür geöffnet wird und die ersten Kinobesucher ins Freie strömen, hält es auch Conni und Billi nicht mehr auf der Bank. Sie stellen sich zu Anna und recken die Hälse.


      »Seht ihr schon was?«, fragt Billi. Sie hüpft auf und ab.


      »Nee, nichts.« Anna schüttelt den Kopf.


      »Doch!«, widerspricht Conni.


      Sie traut ihren Augen kaum. In dem Gedränge am Kinoausgang hat sie Dinas lockigen Haarschopf ausgemacht, daneben einen braunen, zwei rabenschwarze und zwei auffallend blonde. Und noch zwei, die ihr merkwürdig bekannt vorkommen. Sie fängt an zu grinsen.


      »Was denn? Wo?« Billi und Anna stellen sich auf ihre Zehenspitzen.


      »Na, da!« Conni deutet nach vorn.


      »Tatsächlich! Da ist Dina!«, sagt Anna aufgeregt. »Aber wer ist der Typ neben ihr? Ui, der sieht ja nett aus! Ob das Mister X ist?«


      »Ich seh überhaupt nichts!«, beschwert Billi sich.


      Conni lacht. »Wart’s ab!«


      Es dauert ein paar Minuten, bis sich das Gedränge endlich etwas gelichtet hat. Nur einzelne Grüppchen und Pärchen bleiben vor dem Kino zurück. Neben Dina steht ein großer, schlanker Junge. Er hat eine modische Brille auf der Nase, trägt ein offenes Hemd über einem weißen T-Shirt, dazu hellblaue Jeans und Turnschuhe. Seine braunen Haare sind kurz geschnitten. Als er lacht, blitzen seine Augen fröhlich auf.


      Dina strahlt ihn an.


      »Oh, wie süß!«, sagt Billi andächtig.


      »Und was sagt ihr zu den anderen Pärchen?«, fragt Conni grinsend.


      »Hä?«, macht Anna.


      Conni deutet auf zwei schwarzhaarige Jungs, die sich mit zwei blonden Mädchen unterhalten.


      »Leandro und Nevio!«, entfährt es Billi.


      »Mit Janette und Saskia«, fügt Anna staunend hinzu. »Ich fass es nicht!«


      »Und dahinten sind Tim und Melanie.« Conni zeigt auf den Mitschüler und seine rothaarige Fußballfreundin. Die beiden stehen etwas abseits und haben nur Augen füreinander.


      »Du liebe Güte!« Billi lacht. »Jetzt fehlen wirklich nur noch Phillip, Mark und Paul!«


      Sie wissen gar nicht, wo sie zuerst hinschauen sollen. Niemals hätten sie damit gerechnet, dass der Nachmittag, der so verkorkst begonnen hat, ihnen so viele spannende Überraschungen auf einen Schlag bieten würde!


      »Das Warten hat sich doch echt gelohnt«, fasst Conni zusammen und klatscht die anderen ab.


      Anna und Billi stimmen ihr fröhlich kichernd zu.
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      »Das ist Daniel.« Dinas Augen strahlen, als sie ihren Begleiter vorstellt und mit Conni, Anna und Billi bekannt macht. »Wir kennen uns von dem Manga-Workshop in Hamburg. Ihr wisst schon.«


      »Klar«, erwidert Conni lächelnd.


      »Ach«, meint Anna. »Das ist ja lustig! Und was machst du in Neustadt?« Sie mustert Daniel neugierig.


      »Ich bin vor ein paar Wochen hier in die Nähe gezogen«, antwortet er, ohne den Blick von Dina zu nehmen.


      »Und da lauft ihr euch einfach im Kino über den Weg?«, flötet Anna unschuldig. »So ein Zufall!«


      Dinas Wangen werden zartrosa.


      Daniel nickt freundlich. »Ich hab dem Zufall ein bisschen auf die Sprünge geholfen«, gibt er zu.


      »Anscheinend hat es prima funktioniert«, grinst Anna.


      »Sieht so aus«, antwortet Daniel selbstbewusst.


      Conni und Billi kichern. Sie stehen auf dem Kinovorplatz. Die ersten Besucher für die Abendvorstellung drängeln sich an ihnen vorbei und stellen sich in einer langen Reihe vor dem Kassenhäuschen an. Tim und Melanie haben sich mit einem Winken verabschiedet und sind längst verschwunden. Ebenso Leandro und Nevio, die mit Janette und Saskia in die Fußgängerzone gegangen sind.


      Conni schiebt ihre Hände in die Hosentaschen. Dieser Daniel scheint wirklich nett zu sein. Total locker und natürlich. Wie alt er wohl ist? Er ist einen Kopf größer als Dina. Bestimmt ist er ein paar Monate älter.


      »Auf welche Schule gehst du denn?«, fragt sie ihn und hofft, dass es nicht zu neugierig klingt.


      »Auf die Waldorfschule in Burgstadt«, antwortet Daniel.


      »Ach, deshalb haben wir dich noch nie gesehen«, meint Billi.


      Dina räuspert sich. »Ich hab Daniel zu unserem Straßenfest eingeladen.«


      »Super Idee!«, sagt Conni.


      Daniel schiebt seine Brille zurück, die ihm auf die Nasenspitze gerutscht ist, und nickt.


      »Wo wart ihr eigentlich?«, fragt Dina. »Wolltet ihr nicht auch ins Kino?«


      »Das ist eine ziemlich lange Geschichte«, erwidert Conni ausweichend.


      »Wir erzählen sie dir später«, fügt Billi schnell hinzu.


      »Okay.« Dina nickt verwirrt.


      »Sorry, ich muss los«, sagt Anna plötzlich. »Wenn ich den nächsten Bus verpasse, krieg ich Ärger mit meiner Mutter.«


      »Was? So spät ist es schon?« Conni wirft einen Blick auf ihr Handy. Zwei SMS von Phillip. »Dann muss ich auch schleunigst nach Hause. Wir sehen uns morgen. Wann sollen wir denn da sein?«


      »Kommt einfach, wann ihr mögt«, sagt Dina. »Das Fest beginnt um elf und geht den ganzen Tag bis abends.«


      Sie verabschieden sich von Dina und Daniel, winken ihnen noch einmal zu und traben anschließend Richtung Bushaltestelle. Als sie weit genug weg sind, platzt es aus Anna heraus:


      »Ein echter Romeo und kein Psychoheini. Ich hab’s gewusst! Warum er ihr wohl die ganze Zeit diese Briefe geschickt hat, anstatt sie direkt anzusprechen, wo er doch ganz in der Nähe wohnt?«


      »Wahrscheinlich fand er es romantischer, als gleich mit der Tür ins Haus zu fallen«, meint Conni. »Es hat doch auch super geklappt. Ich freu mich so für Dina! Daniel scheint nett zu sein. Und Fantasie hat er auch. Das hat man an seinen Geschenken gesehen.«


      »Ja, total«, nickt Billi. »Die beiden passen gut zusammen. Sogar die Namen: Dina und Dani. Einfach perfekt!«


      Sie überqueren die Straße und stellen sich an eine Haltestelle, um gemeinsam mit Anna auf den Bus zu warten.


      »Jetzt fehlt eigentlich nur noch, dass du uns auch einen Verehrer präsentierst«, sagt Anna zu Billi.


      »Ich?« Billi runzelt die Stirn.


      »Na ja«, meint Anna. »Wenn Dina sich jetzt in Dani verknallt, Nevio und Leandro mit Janette und Saskia flirten, Tim und Melanie knutschen, Paul Liebesgedichte für Mandy schreibt und Conni und ich unsere Zeit mit Phillip und Mark verbringen – fühlst du dich dann nicht ein bisschen einsam?« Sie wirft Billi einen mitfühlenden Blick zu.


      Die prustet sofort los.


      »Ich und einsam? Spinnst du? Ich glaub, der Junge, der mir gefällt, muss erst noch gebacken werden! Ich hab’s nicht so eilig. Nee, danke«, versichert sie, immer noch prustend.


      »Ich mein ja nur«, murmelt Anna.


      »Ja, ich weiß«, grinst Billi. »Es ist lieb, dass du dir Sorgen machst. Aber das ist gar nicht nötig. Ich bin echt zufrieden so, wie’s ist.«


      »Außerdem bist du die Jüngste von uns«, meint Conni. »Bestimmt kommt das noch.«


      »Klar«, sagt Billi. »Meine Oma behauptet, dass es für jedes Töpfchen ein passendes Deckelchen gibt. Da kommt Annas Bus!«


      Sie verabschieden sich voneinander. Anna klettert in den Linienbus, setzt sich auf einen freien Fensterplatz und winkt durch die Scheibe. Conni und Billi winken zurück, dann schlendern sie zu Fuß weiter. An einer großen Kreuzung trennen sie sich. Conni muss nach links, Billi nach rechts.


      »Wir sehen uns morgen«, sagt Conni lächelnd. »Schlaf gut, Töpfchen!«


      Billi kichert. »Lass das bloß nicht Anna hören! Dann ist das ab sofort mein neuer Spitzname!«


      Conni verspricht es. »Tschüss, bis morgen!«


      »Bis morgen!«, ruft Billi vergnügt.


      Zu Hause angelangt, kann Conni es gar nicht erwarten, in ihr Zimmer zu kommen. Phillip hat schon wieder eine SMS geschickt.


      Mama und Papa sitzen im Wohnzimmer. Jakob liegt bäuchlings auf dem Teppichboden und spielt mit Kater Mau und dessen Lieblingsaufziehmaus.


      »Bin oben!«, ruft Conni ihrer Familie zu. Sie schnappt sich eine Banane und eine Flasche Limo aus der Küche und stürmt die Treppe hinauf.


      »Wie war’s im Kino?«, ruft Mama hinter ihr her. »Möchtest du kein Abendbrot essen?«


      »Kino war super! Ich erzähl’s euch später. Ich hab keinen großen Hunger. Kann ich später was essen?«


      »Ist gut!«, ruft Mama.


      Conni nimmt die letzten drei Stufen mit einem Satz und schlüpft in ihr Zimmer. Dort wirft sie sich auf ihr Bett und zieht ihr Handy hervor.


      Wo bist Du?


      lautet die erste Kurznachricht.


      Sehen wir uns morgen?


      die zweite.


      RUF MAL AN!


      die dritte.


      Lächelnd schält Conni die Banane und verputzt sie. Sie hat Phillip zwar erzählt, dass sie mit Anna und Billi zum Kino verabredet war, aber nicht, dass sie Dina und ihren heimlichen Verehrer beobachten wollten. Sie spült das letzte Stück Banane mit einem großen Schluck Limo hinunter und wählt Phillips Nummer. Er ist sofort dran.


      »Hi!«, sagt er.


      »Hi«, antwortet Conni und berichtet im Schnelldurchlauf von den vergessenen Eintrittskarten und dass sie, Anna und Billi den Nachmittag auf einer Bank vor dem Kino verbracht haben. Phillip lacht.


      »Wenn du angerufen hättest, hätte ich euch Gesellschaft geleistet«, meint er.


      »Wir haben’s auch so ausgehalten. War nur ein bisschen langweilig«, antwortet Conni.


      »Das kann ich mir vorstellen! Hast du morgen schon was vor? Wollen wir was unternehmen?«, fragt Phillip.


      Conni erzählt ihm von dem Straßenfest bei Dina und dass die anderen auch alle kommen wollen.


      »Hört sich cool an«, sagt Phillip sofort. »Soll ich dich abholen oder wollen wir uns irgendwo treffen?«


      Sie verabreden sich um die Mittagszeit am Eichelhäherweg, wo Dina mit ihren Eltern wohnt.


      »Ich sag Anna und Billi Bescheid«, sagt Conni. »Dann haben wir einen Treffpunkt.«


      »Kommen Nevio und Leandro auch?«, fragt Phillip nach kurzem Zögern.


      »Ja, ich glaub schon«, erwidert Conni. »Es ist ihr letzter Tag. Sonntag fahren sie wieder nach Hause.«


      »Ookay«, sagt Phillip gedehnt.


      Täuscht sie sich oder hört er sich tatsächlich erleichtert an? Conni grinst. »Dann bis morgen!«


      »Bis morgen«, sagt Phillip.


      Conni legt auf und trinkt noch einen Schluck Limo, bevor sie ihr Tagebuch und einen Stift aus dem Nachttisch angelt. Die neuesten Ereignisse müssen unbedingt festgehalten werden.
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      Lächelnd malt Conni einen kleinen, lachenden Kochtopf und daneben einen Deckel mit kugelrunden Augen. Das Ganze umrahmt sie mit Herzchen.


      Dann klappt sie das Tagebuch zu und blättert in ihren Notizen für das geplante Referat über den Zukunftstag. Die Jungs waren sofort einverstanden, den Vortrag mit ihnen zusammen zu halten und das Ganze in Sketchform zu präsentieren. Phillip hat Connis Mutter sogar schon gefragt, ob sie ihm vielleicht einen Arztkittel ausleihen kann. Tim will sich als Krankenschwester verkleiden, Anna als Konditor und Billi als Oberförster mit Sepplhut. Paul und Mark bringen Kinderspielzeug mit. Fehlt nur noch etwas für Dina und sie. Etwas, das für eine Physikerin typisch ist. Conni knabbert an ihrem Stift und grübelt. Vielleicht diese Schutzbrillen, wie sie sie manchmal im Unterricht tragen? Und dazu ein paar Utensilien aus dem Physikraum?


      »Das wird bestimmt lustig«, sagt sie zu Mau, der auf leisen Pfoten in ihr Zimmer gekommen ist und sich auf ihrem Schoß aufgerollt hat. »Aber zuerst feiern wir morgen das Straßenfest bei Dina. Und am Sonntag bringen wir Nevio und Leandro zum Bahnhof. Unglaublich, dass die schon wieder abreisen. Ich hatte mich gerade an sie gewöhnt.«


      ***


      Phillip ist schon da, als Conni am nächsten Tag in den Eichelhäherweg einbiegt und von ihrem Rad steigt. Quer über die Fahrbahn ist ein buntes Band aus Luftballons gespannt. Die Anwohner haben ihre Autos in einer Nebenstraße geparkt. Kleine Kinder spielen mit Bällen. Andere kurven mit Tretrollern und Einrädern um die Tische und Stühle herum, die in langen Reihen aufgestellt sind. Überall stehen Grüppchen von Menschen zusammen und unterhalten sich. Von irgendwoher kommt Musik.


      Und über allem scheint die Sonne, denkt Conni und schließt ihr Rad ab. Was für ein schöner Tag für ein Fest!


      Phillip begrüßt sie mit einem strahlenden Lächeln. Hinter seinem Rücken tauchen Anna, Mark, Billi und Paul auf. Tim und Melanie sind auch schon da. Genau wie Nevio und Leandro. Sie sitzen auf einer Rasenfläche unter einem Baum und himmeln zwei blonde Mädchen an.


      »Sie haben die Zicken mitgebracht?«, fragt Conni erstaunt.


      »Eher andersrum«, grinst Billi. »Saskia wohnt auch hier in der Straße. Sie hat Nevio und Leandro zu dem Fest eingeladen.«


      Conni zuckt die Achseln. Ihre Laune ist viel zu gut, um sie sich von den unbeliebten Mitschülerinnen verderben zu lassen. Außerdem scheinen die sowieso nur Augen für die italienischen Jungs zu haben.


      »Warum nicht?«, meint sie großzügig. »Wo stecken Dina und Daniel?«


      »Dina hilft am Kuchenstand und Dani pustet Luftballons auf«, sagt Anna.


      »Kuchen?« Phillip leckt sich über die Lippen.


      Conni gibt ihm einen Knuff. »Hast du nicht gerade Mittag gegessen?«


      Phillip macht ein unschuldiges Gesicht. »Aber das ist doch schon eine halbe Stunde her!«


      »Okay«, erwidert Conni lachend. »Dann lass uns mal nachsehen, was Dina so im Angebot hat!«


      Der Kuchenstand ist leicht zu finden. Schon von weitem duftet es nach frisch gebackenen Waffeln, Spritzgebäck und anderen Leckereien.


      Phillip türmt sich zwei Stücke Marmorkuchen auf seinen Teller, legt ein Mandelhörnchen und einen Donut mit Zuckerguss dazu und bezahlt alles bei Dina, die hinter dem Verkaufstisch steht und unermüdlich für Nachschub sorgt. Sie wischt sich eine Locke aus der Stirn und begrüßt die Freunde fröhlich.


      »Cool, dass ihr da seid! Die Sahne ist alle und das Waffeleisen hat gerade seinen Geist aufgegeben. Vielleicht muss es auch nur mal abkühlen, keine Ahnung. Ich hoffe, von euch wollte keiner eine Vanillewaffel mit Sahne?«


      »Jetzt, wo du es sagst …«, meint Paul.


      Billi stupst ihn mit dem Ellbogen an. »Hier gibt es tausend andere Sachen! Wie wär’s mit einem Berliner?«


      »Gute Idee!«, nickt Paul. »Ich nehm gleich zwei!«


      Conni stibitzt ein Stück Kuchen von Phillips Teller.


      »Hey!«, protestiert der. »Hast du nicht gerade Mittag gegessen?«


      Conni zwinkert ihm zu. »Ich wollte nur mal probieren!«


      Dina sagt, dass sie in zehn Minuten abgelöst wird. »Wir können uns ja am Ende der Straße treffen. Da spielt nachher eine Band.«


      »Ist gut«, sagt Conni.


      Plötzlich entdeckt sie Daniel. Er ist von einer Horde Kindern umgeben und pustet Luftballons auf.


      Conni winkt ihm zu, aber er sieht sie nicht.


      »Wer ist das?«, fragt Phillip neugierig.


      »Ein Freund von Dina«, erklärt sie. »Sie kennt ihn aus Hamburg.«


      »Vielleicht wird er sogar mehr als nur ein Freund«, mischt Anna sich von der Seite ein. »Das ist ja so romantisch!«


      »Wir werden sehen«, erwidert Conni lächelnd.


      Sie bleiben bis zum Abend auf dem Straßenfest. Irgendwann wird das Kuchenbüfett abgebaut und macht einer langen Tafel mit Salaten, Brötchen und Würstchen Platz. Der Waffelduft hat sich längst verzogen. Jetzt riecht es nach Grillkohle und leckerem Fleisch.


      Obwohl es noch nicht richtig dunkel ist, hängen in den Bäumen ringsherum schon Lampions und glitzernde Lichterketten. Auf einer kleinen Bühne am Ende der Straße spielt eine Band Popsongs und Schlager. Ein paar Erwachsene tanzen zu der Musik. Zwischen ihren Beinen wuseln Kinder herum.


      Conni und Phillip stehen ein bisschen abseits von dem Trubel.


      »Wie lange darfst du noch bleiben?«, fragt Phillip.


      »Noch eine halbe Stunde«, antwortet Conni. Sie streift sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr und wippt mit dem Fuß im Takt.


      »Möchtest du tanzen?«


      Conni schüttelt den Kopf. Sie findet es schön, einfach nur hier zu stehen und ein bisschen zu träumen, während sich langsam die Dämmerung über die Straße senkt. Phillip steht hinter ihr.Sie kann ihn atmen hören. Er legt eine Hand auf ihre Schulter. Conni lehnt sich leicht gegen ihn und schließt die Augen. Als die Band ein langsames Stück spielt, klappt sie sie wieder auf.


      »Möchtest du vielleicht jetzt tanzen?«, fragt Phillip.


      Conni dreht sich zu ihm um und nickt.


      Er nimmt ihre Hand und zieht sie hinter sich her auf die Tanzfläche. Die anderen sind schon da. Anna tanzt mit Mark, Dina mit Daniel und Tim mit Melanie. Ein Stück weiter drehen sich Nevio und Leandro mit Saskia und Janette im Kreis. Nur Billi und Paul fehlen. Conni sieht sie auf der anderen Seite der Tanzfläche stehen und winkt ihnen zu. Sie winken lachend zurück. Paul fragt Billi etwas. Die nickt. Wenig später sind sie auch auf der Tanzfläche.


      »Hey«, sagt Phillip leise. »Wenn wir noch lange hier herumstehen, ist das Lied zu Ende!«


      »Stimmt gar nicht«, widerspricht Conni. »Das ist ein ganz langes Stück!«


      »So ein Glück!«, grinst Phillip.


      Als Conni eine halbe Stunde später zu Hause ist, ist sie müde und aufgedreht zugleich. Auf keinen Fall kann sie jetzt schon ins Bett gehen. Ausgeschlossen. Sie beschließt, ihren Eltern noch ein bisschen Gesellschaft zu leisten, die im Wohnzimmer auf der Couch sitzen und sich eine Quizshow anschauen. Jakob übernachtet heute bei einem Freund.


      »Na, wie war’s?«, fragt Mama.


      »Toll!«, sagt Conni. Sie hat das Gefühl, ihre Wangen würden glühen. Vielleicht tun sie’s auch. Ein Wunder wär’s nicht, denkt sie und lächelt.


      Von der Quizshow bekommt sie nicht allzu viel mit. Immer wieder wandern ihre Gedanken zu dem Straßenfest zurück. Der Abend war noch viel schöner als der Nachmittag. Und das lag ganz klar an Phillip, da ist sie sich sicher. Wie er sie die ganze Zeit angeschaut hat! Als es endlich ein bisschen dunkler wurde, haben sich tausend Lichter in seinen Augen gespiegelt. Unglaublich! Sie haben ohne Pause getanzt. Mal langsam, mal schnell. Je nachdem, welche Musik gerade gespielt wurde. Es war einfach wunderschön.


      Conni seufzt verstohlen. »Ich glaub, ich geh doch ins Bett. Gute Nacht!«


      »Gute Nacht. Schlaf schön!« Ihre Eltern nicken ihr zu.


      Nach einer kurzen Katzenwäsche schlüpft Conni in ihren Schlafanzug und krabbelt in ihr Bett.


      Mau liegt in seinem Körbchen und schaut auf. »Mau«, macht er leise und gähnt. Dann rollt er sich auf die andere Seite und schläft weiter.


      Conni nimmt Elvis, das Erdmännchen, von ihrem Nachttisch. Phillip hat ihr das Stofftier auf der letzten Klassenfahrt nach Brighton geschenkt. Sie gibt dem Plüsch-Elvis einen Kuss auf die Nase und setzt ihn zurück. Seine rabenschwarzen Knopfaugen glänzen. Fast sieht es so aus, als würde er ihr zuzwinkern.


      ***


      Am nächsten Morgen wird Conni schon ganz früh von einem Sonnenstrahl geweckt, der sich durch den offenen Vorhang in ihr Zimmer gestohlen hat und sie an der Nasenspitze kitzelt. Sie hat extra den Wecker gestellt, um nicht zu spät zum Bahnhof zu kommen. Dass Nevio und Leandro aber auch so früh losfahren müssen! Hätten sie für ihre Heimreise nicht einen späteren Zug aussuchen können?


      Im Haus ist es still. Mama und Papa schlafen bestimmt noch. Conni stellt den Wecker aus, damit er nicht doch noch klingelt. Dann springt sie aus dem Bett, sucht ihre Siebensachen zusammen und lässt Mau hinaus.


      Auf dem Straßenfest hat sie mit Anna, Billi und Dina verabredet, Nevio und Leandro zu ihrem Zug zu bringen und sich von ihnen zu verabschieden. Billi hat zwar gemeint, dass das ja nun eigentlich die Aufgabe von Janette und Saskia wäre, aber Anna, Dina und Conni haben sie überredet. Sogar die Jungs wollen kommen, obwohl sie später noch ein wichtiges Fußballspiel haben. Und Daniel auch, der die Italiener gestern erst kennengelernt hat.


      Weil Conni ausgiebig frühstückt und dabei ein bisschen herumtrödelt, kommt sie fast zu spät. Alle sind schon da – auch Billis Eltern, die es sich nicht nehmen lassen wollen, Nevio und Leandro persönlich in den Zug zu setzen. Und Janette und Saskia, die trotz des frühen Sonntagmorgens geschminkt sind und dunkle Sonnenbrillen tragen, obwohl die Sonne überhaupt nicht scheint.


      »Bestimmt haben sie die halbe Nacht geheult, weil Nevio und Leandro abreisen«, raunt Anna Conni zu, »und jetzt wollen sie nicht, dass wir ihre roten Albinoäuglein sehen!«


      Conni kichert. Phillip zwinkert ihr zu.


      Er sieht noch ganz verschlafen aus, denkt Conni. Als wäre er aus seinem weichen Bett gefallen und ziemlich unsanft direkt auf dem Bahnsteig gelandet.


      »Wann kommt der Zug?«, fragt sie.


      »Jeden Augenblick«, antwortet Billi. Ihre Eltern stehen lächelnd neben ihr. Frau Verdi wendet sich an Nevio und Leandro, die mit Saskia und Janette an einem Fahrkartenautomaten stehen und tiefe Sonnenbrillenblicke tauschen. Sie ruft ihnen etwas auf Italienisch zu. Es klingt ziemlich energisch. Die Jungs nicken und raffen ihr Gepäck zusammen. Conni bewundert den türkisblauen Pullunder, den Leandro heute trägt. Besonders das aufwendige Zopfmuster gefällt ihr.


      »Ihr habt gestern Abend echt was verpasst«, flüstert Dina ihr und den anderen zu. »Janette und Nevio haben geknutscht, kaum dass ihr weg wart!«


      »Echt?«, fragt Conni.


      Dina nickt.


      »Und du?«, erkundigt sich Anna.


      »Was, ich?«, fragt Dina.


      »Na, ob du auch geküsst hast.« Anna senkt ihre Stimme. »Deinen Mister X!«


      Dinas Wangen nehmen eine dunkelrosa Tönung an. Genau in diesem Augenblick schnarrt es in dem Lautsprecher über ihren Köpfen. Eine blecherne Stimme kündigt die Einfahrt des Fernzugs nach Mailand an. »Vorsicht an der Bahnsteigkante! Der Zug fährt nach einem kurzen Halt weiter.«


      Plötzlich geht alles ganz schnell. Dina kommt nicht mehr zum Antworten. Billis Vater befördert die Jungs mitsamt ihren Rucksäcken und ihrem Reiseproviant in ein Abteil. Saskia und Janette schniefen im Chor. Leandro und Nevio winken aus der geöffneten Tür. Leandro zupft nervös an seinem Pullunder.


      »Ciao a tutti! Ciao bellissima! Ciao, ciao!«, ruft Nevio und wirft Kusshände in die Runde. »Arrivederci!«


      Janette schluchzt auf. Saskia wedelt mit einem pinkfarbenen Taschentuch.


      Der Schaffner trillert auf seiner Pfeife und hebt sein Signalschild hoch. Die Türen schließen sich zischend. Mit einem Ruck setzt die Lok sich in Bewegung.


      Conni steht neben Phillip. Ihre Hände berühren sich ganz zufällig.


      »Was machst du heute?«, fragt er leise.


      »Weiß ich noch nicht«, antwortet Conni. Sie schaut dem Zug hinterher, der immer kleiner wird und schließlich hinter einer Kurve verschwindet.


      »Was haltet ihr davon, wenn wir unser Referat über den Zukunftstag einüben?«, fragt Billi.


      »Aber erst nach unserem Punktspiel«, sagt Paul sofort. »So gegen halb drei sollten wir die Jungs vom TuS Burgstadt mit 5:0 vom Platz gefegt haben!«


      »Ihr spielt gegen Burgstadt?«, fragt Daniel.


      »Ja, sorry«, meint Paul. »Nimm’s nicht persönlich, okay? Ich mein, weil du da zur Schule gehst, vielleicht.«


      Daniel lacht. »Kein Problem. Ich mach mir nichts aus Fußball.«


      »Daniel und ich gehen heute Nachmittag in eine Ausstellung«, sagt Dina lächelnd.


      »Dann müssen wir unser Referat wohl verschieben«, seufzt Anna.


      »Ach, das läuft uns nicht weg«, winkt Conni ab. »Ich finde, das Wetter ist sowieso viel zu bellissima, um den Sonntag mit schnöden Hausaufgaben zu verbringen.« Sie dreht sich zu Phillip um und fragt ihn: »Hab ich nicht noch eine Surfstunde bei dir gut?«


      Phillip nickt sofort. »Wann soll ich dich abholen?«


      »Sobald ihr die Jungs vom TuS Burgstadt mit 5:0 vom Platz gefegt habt!«, strahlt Conni. »Ist doch klar!«


      Wenn dir dieses Buch gefallen hat, kannst du es unter www.carlsen.de 

      weiterempfehlen und mit etwas Glück ein Buchpaket gewinnen.

    

  


  
    
      Hallo, liebe Conni-&-Co-Fans!


      Kennt ihr den Girls’ Day? Habt ihr vielleicht sogar selbst schon mal daran teilgenommen? Ich finde die Idee klasse, dass Mädchen an diesem Tag in Berufe reinschnuppern können, in denen bisher fast nur Männer arbeiten. Allerdings gefällt mir die Bezeichnung »Zukunftstag« besser. Warum sollten Jungs nicht auch Frauenberufe ausprobieren dürfen? Nur so kann Gleichberechtigung funktionieren, finde ich. Wenn wirklich jeder den Beruf ausüben darf, der ihm gefällt – egal, ob Mädchen oder Junge.


      In diesem Buch lernen Conni und ihre Freundinnen nicht nur den Zukunftstag kennen, sie erleben auch ein spannendes Abenteuer mit zwei italienischen Jungs und einem geheimnisvollen Briefschreiber.


      Um Dinas heimlichem Verehrer auf die Spur zu kommen, denken sie sich sogar ein Liebesquiz aus.


      Ob das eine gute Idee ist? Kann man mit einem Quiz wirklich herausfinden, ob ein Junge einen mag oder nicht? Ich hab da so meine Zweifel, aber eine witzige Idee ist es trotzdem. Vor allem, wenn das Ergebnis ganz anders ausfällt, als man erwartet hat.


      Weil Conni, Anna, Billi und Dina so viel um die Ohren haben und sich außerdem noch um den Besuch aus Italien kümmern müssen, kommen sie in dieser Geschichte überhaupt nicht zum Backen. Zu Nevio und Leandro würde natürlich Pizza gut passen. Deshalb verrate ich euch hier ein ganz einfaches Pizza-Rezept zum Nachbacken.


      Zutaten:


      400 g Mehl


      1 Päckchen Hefe


      1/8l lauwarmes Wasser


      1/2 Teelöffel Salz


      1 Zwiebel


      1 große Dose Tomaten


      4 frische Tomaten


      Pizzagewürz


      300 g geraspelter Käse


      Belag nach Geschmack (z.B. Champignons, gekochter Schinken, Mozzarella, Ananas, Mais, Salami, Broccoli usw.)


      So geht’s:


      Aus Mehl, Hefe, Salz und Wasser einen Teig zubereiten und ca. eine Stunde an einem warmen Ort ruhen lassen. Der Teig sollte sich ungefähr verdoppeln. Noch einmal kurz durchkneten und auf einem gefetteten Backblech ausrollen. Rund oder eckig, ganz egal. Zwiebel würfeln und mit Dosentomaten, Pizzagewürz und etwas Salz in einem Topf einkochen lassen. Abkühlen lassen und auf dem Teig verteilen.


      Die Zutaten für den Belag (frische Tomate in Scheiben) auf die Soße legen, alles dick mit Käse bestreuen und anschließend im Backofen bei ca. 250 Grad backen, bis der Käse gut verlaufen ist und schon ein wenig braun wird.


      Viel Spaß, guten Appetit und


      bis zum nächsten Buch!


      [image: Dagmar_Hossfeld.jpg]


      Eure Dagmar Hoßfeld
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      Hallo, ich bin Dorothea Tust,


      die Illustratorin der Conni & Co-Bücher.


      Wahrscheinlich bin ich genauso gespannt auf die neuen

      Geschichten wie ihr.


      Wenn der Postbote das Manuskript bringt (das ist erst einmal nur ein dicker Stapel Blätter aus dem Drucker), setze ich mich in eine Ecke und lese und lese …


      Ich kann nicht aufhören, ehe ich nicht genau weiß, was Conni und ihren Freundinnen und Freunden alles passiert.


      Das Ende der Geschichte ist dann der Anfang meiner Arbeit. Beim Lesen habe ich mir schon jede Menge Ideen an den Rand gekritzelt, viel unterstrichen und die ersten Bilder im Kopf von dem, was ich zeichnen könnte.


      Jetzt spitze ich noch einmal den Bleistift und beginne die Einzelteile auf einem Blatt zusammenzusetzen.


      Das sieht für den Vorsatz und den Nachsatz des Buches ungefähr so aus:


      Aber viel wichtiger ist ja, was vorne auf dem Buch für ein Titelbild erscheint.


      Da überlege ich zusammen mit der Lektorin: Was macht neugierig auf die Geschichte? Das Bild darf nicht zu viel verraten, sonst langweilt Ihr Euch beim Lesen. Und es soll typisch für Conni sein.


      Wenn ich zufrieden bin, schicke ich alle Skizzen an den Verlag. Und wenn dort alle einverstanden sind, bastele und illustriere ich ein schönes sauberes Bild, die so genannte Reinzeichnung. Das Ergebnis seht ihr dann auf und im Buch.


      In der Zeit zwischen zwei Bänden sammele ich Material, das ich in die nächste Collage kleben kann: viele Herzchen, buntes Papier, Muscheln…(Achtung! Weingummi-Herzen nicht alle aufessen!). Und so erinnert mich ganz plötzlich irgendwas an Conni und die nächste Geschichte mir ihr und ich freue mich darauf, das bald wieder ein dicker Briefumschlag im Briefkasten liegt …
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      Weiterlesen? Weiterlesen!


      Band 1:Conni & Co


      Band 2:Conni und der Neue


      Band 3:Conni und die Austauschschülerin


      Band 4:Conni, Anna und das wilde Schulfest


      Band 5:Conni, Billi und die Mädchenbande


      Band 6:Conni, Mandy und das große Wiedersehen


      Band 7:Conni, Phillip und das Supermädchen


      Band 8:Conni, Paul und die Sache mit der Freundschaft


      Band 9:Conni, Phillip und ein Kuss im Schnee


      Band 10:Conni, Dina und das Liebesquiz


      Abonniere den kostenlosen Conni-Newsletter mit allen Neuigkeiten für Conni-Fans!


      [image: ]


      Mehr über Conni findest du unter www.conni.de


      Alle Rechte vorbehalten.


      Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbreitung, Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich verfolgt werden.


      In diesem E-Book befinden sich Verlinkungen zu Webseiten Dritter. Bitte haben Sie Verständnis dafür, dass sich die Carlsen Verlag GmbH die Inhalte Dritter nicht zu eigen macht, für die Inhalte nicht verantwortlich ist und keine Haftung übernimmt.


      Copyright © by Carlsen Verlag GmbH, Hamburg 2014


      Umschlag- und Innenillustrationen, Lettering: Dorothea Tust


      Satz und E-Book-Umsetzung: Greiner & Reichel, Köln


      ISBN 978-3-646-92610-1


      Alle Bücher im Internet unter

      www.carlsen.de
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